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Wenn das Sozialdemokraten gewesen wären
(M eldung aus Halle .) Eine Versamm¬

lung von Bausparern der in Konkurs geratenen
Devaheimgesellschaften , zu der die sozialdemokra¬
tische Presse nicht zugelassen war , nahm eine
Entschließung an, in der es heißt : „Im Ver¬
trauen auf die evangelische Kirche und auf die
Innere Mission , die jahrelang durch ihre Ver¬
trauensleute in engster Fühlung mit der Deva-
heim und der Dauzag standen, in Prospekten die¬
ser Gesellschaften ihre Kontrolle und Aufsichts¬
pflichten betonen ließen und vielfach Nutzen aus
den Kassen dieser Gesellschaften auf Kosten der
Sparer zogen, haben 14ÜVÜ evangelische Volks¬
genossen in dem festen Glauben , sich vor den Fol¬
gen wirtschaftlichen Niedergangs zu schützen, un¬
ter Entbehrungen oft die letzten Pfennige diesen
angeblich gemeinnützigen Vau - und Entschul-
-ungskassen zugeführt . Durch eine verbreche¬
rische Geschäftsführung  und durch
große Vernachlässigung der Aussichts- und Kon-
trollpflicht der evangelischen Kirche und der In¬
neren Mission sind die Ersparnisse von 14 000
vertrauensseligen Sparern verschleudert wor-

Der Skandal bei der Devaheimgesellschaft.
den." — In der Entschließung heißt es zum
Schluß, daß die geschädigten Bavsparer aus der
evangelischen Kirche austreten würden.

Hindenburg.
In Berliner unterrichteten Kreisen verlautet,

daß Reichspräsident von Hindenburg nicht ab¬
geneigt ist, unter gewissen Voraussetzungen
wiederum zur Reichspräsidentenschaft zu kandi¬
dieren . E

Im amerikanischen  Vundesparlament
ist ein Antrag eingegangen , wonach die Staats¬
regierung ersucht wird , den deutschen Reichs¬
präsidenten von Hindenburg zu einem Besuch
Amerikas  einzuladen , um so eine größere
Atmosphäre internationalen Vertrauens zu
schaffen. — Der Gedanke ist gut, doch ist kaum
zu erwarten , daß der 84jährige Reichspräsident
sich den mit einer solchen Reise nun einmal ver¬
bundenen Strapazen unterziehen wird.

30V Menschen ertrunken.
Vmnpjsrialaftrophe in China.

Aus Schanghai wird gemeldet : Der chinesische
Dampfer „Tato ", der sich auf dem Wege von
Schanghai nach einem Hasen an der Yangtse-
Mündung befand , geriet in Brand und ist nach
einer furchtbaren Explosion in den Bunkern ge¬
sunken. Von den 800 an Bord befindlichen Passa¬
gieren sollen etwa 300 ertrunken  sein.
Das Schiss war innerhalb weniger Minuten
gänzlich von den Flammen eingehüllt . Zahlreiche
Passagiere sprangen über Bord , während andere
in ihren Kabinen , von den Flammen eingeschlos¬
sen, bei lebendigem Leibe verbrannten . Einige
in der Nähe befindliche chinesische Boote und
japanische Dampfer konnten zahlreiche Passagiere
reiten.

Eutin.

teure , als Zeuge auftrat und das einzige Opfer
der Schlägerei ein freigewerkschaftlich organi¬
sierter Arbeiter ist, der jetzt noch im Kranken¬
haus an einer schweren Schädelverletzung dar¬
niederliegt.

Die Polizei in Frankfurt  a . M . ver¬
haftete heute früh 25 kommunistische Funktio¬
näre , die Demonstrationen für die Stadtverord¬
netenversammlung am Nachmittag vorberei¬
teten.

ItulieniMer Schlepper gesunken.
36 Mann der Besatzung ertrunken.

Der italienische Hochseeschlepper „Teseo" ist
gestern auf der Fahrt von La Maddalena nach
Civitavecchia «ntergegangen . Dabei sind 3 6
Mann  der Besatzung ums Leben gekom¬
men.  Das Schiff hatte Hilferufe gefunkt, aus
denen hervorgegangen war , daß die Masten ge¬
brochen, das Steuer beschädigt und Maschinen
infolge Eindringens von Wasser unbrauchbar
geworden waren . Der deutsche Dampfer „Tra-
pani ", der Hilfe zu bringen versuchte, vermochte
infolge der hochgehenden See nicht an das Wrack
heranzukommen . Auch ein Versuch eines Kreu¬
zers , den „Teseo" ins Schlepptau zu nehmen,
mißlang . Nur ein Teil der Besatzung konnte von

den zur Hilse geeilten Schiffen an Bord genom¬
men werden.

Der Untergang des französischen Kanonenbootes
an der algerischen Küste.

Bier Mann der Besatzung des an der
algerischen  Küste verloren gegangenen fran¬
zösischen Kanonenbootes sind in den Dünen bei
Vone wiedergefunden worden . Sie waren am
Sonnabend über Bord gespült worden . Außer¬
dem fand man an der Küste die Leichen von zwei
Matrosen . Die Besatzung des Bootes betrug
13 Mann.

Dahnunglück in Polen-
Attentat aus einen Bahndamm.

(Warschau,
dien  st.) Der
gestern abend bei

15. Dezember . Radio-
D -Zug Warschau—Wien ist
Lodz entgleist . Die Lokomo¬

tive und fünf Wagen sprangen aus den Glei¬
sen. Es entstand nur Sachschaden. Man führt
den Unfall auf ein Attentat zurück. Bei dem
Unglück wurden ein Bahnpostbeamter schwer
und mehrere Mitreisende durch herabfallende
Gepäckstücke und zersplitterte Fensterscheiben
leicht verletzt. Die Untersuchung ergab, daß die
Schienen von den Schwellen gelöst worden
waren . Aehnliche Attentatsversuche wurden in
den letzten Jahren mehrfach an der betreffen¬
den Stelle unternommen.

VoMcher Prozeß.
Vor dem Schöffengericht Berlin - Mitte

standen am Montagnachmittag der Verlagsleiter
des Reichslandbundes , Dr . Kluge , und der Lei¬
ter der Presfeabteilung des Reichslandbundes,

des
und

preußischen
des preu-

Pacyna , wegen Beleidigung
Ministerpräsidenten Dr. Braun
ßischen Staatsministeriums unter Anklage . Die
Verhandlung wurde schließlich auf den 12. Ja¬
nuar vertagt , um Reichsminister Treviranus zu
hören. Der Minister soll angeblich Behauptun¬
gen aufgestellt haben , auf die sich die Ange¬
klagten stützen zu können glauben.

Zwei Streckenarbeiter überfahren.
Ein schweres Eisenbahnunglück ereignete sich

heute vormittag auf dem Nürnberger  Ost¬
bahnhof . Hier überfuhr ein Zug zwei Rotten¬
arbeiter uiü» richtete sie übel zu. Beide starben
auf dem Transport zum Krankenhaus.

Die französische Regierung hat der amerika¬
nischen mitgeteilt , daß sie nicht in der Lage sein
werde, die nach dem französisch - ameri¬
kanischen Schuldenabkommen  dem¬
nächst fällig werdenden 10 810 000 Dollar zu
zahlen.

Entscheidung der Fraktion.
gm Augenblick nicht süe ReichÄagseinveeninng- Abwaelende Haltung
Maßgebend siir lernere Velchliisse bleibt bas Ergebnis der im Gange

befindlichen Preissenkung.

(Eutin,  15 . Dezember .) Der national¬
sozialistische Vorsitzende des Eutiner Stadtrats
wies gestern erneut den Berichterstatter der
^Schleswig -Holsteinischen Bolkszeitung " aus der
öffentlichen Sitzung . Da der Berichterstatter
gemäß seinen Anweisungen nicht ging , mußten
Polizeibeamte ihn abfllhren . Daraufhin verließ
die sozialdemokratische  Fraktion unter
Protest die Sitzung . Eine Beschwerde an den
Reichsinnenminister und den zuständigen olden-
burgischen Minister ist abgesandt.

Die Bremer Novemberausschreitungen vor
Gericht.

Vor dem Bremer Schnellschöffengericht be¬
gann gestern die Verhandlung gegen 31 An¬
geklagte,  die am Abend des 9. November an
den Ausschreitungen beteiligt waren , bei denen
der Nationalsozialist Becker erstochen und meh¬
rere Nationalsozialisten verletzt wurden . Die
Anklage lautet teils auf einfachen, teils auf
schwerem Landfriedensbruch:  sie richtet
sich gegen 19 Mitglieder des Reichsbanners und
der Sozialistischen Arbeiterpartei (Seydewitz-
Eruppe ) und gegen 12 Nationalsozialisten.

Friedhofsschänder.
Auf dem alten katholischen Friedhof am

Limburger  Dom haben Vandalen etwa 49
Grabdenkmäler mit roher Gewalt umqewarfen,
so daß sie fast sämtlich in Trümmer gingen.
Der Friedhof bildet ein wüstes Trümmerfeld.
Die Polizei hat auf die Ergreifung der Täter
eine Belohnung ausgesetzt.

Veeurleilie
ReichSbanneeleule.

In Hannover wurden zwei Reichsbanner-
leute wegen schwerer Körperverletzung zu je
fünf Monaten Gefängnis verurteilt . Ein
Dritter erhielt drei Monate Gefängnis mit Be¬
währungsfrist , während die beiden andern An¬
geklagten in Haft bleiben . Zwei angeklagte
Reichsbannerleute wurden freigesprochen. Das
Verfahren hat in der Hannoverschen Arbeiter¬
schaft einen Entrüstungssturm hervorgerufen,
zumal der Urheber der Schlägerei , einer der
berüchtigsten nationalsozialistischen Provoka-

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat
sich am Montag in einer mehrstündigen Sitzung
mit der durch den Erlaß der neuen Notverord¬
nung geschaffenen politischen Lage beschäftigt.
Dis Fraktion stimmte folgender Entschließung
zu:

„Die Notverordnung vom 8. Dezember ist von
eiwer Regierung erlassen, der kein Sozial¬
demokrat  angehört . Die Einsprüche der so¬
zialdemokratischen Reichstagssraktion gegen Ein¬
griffe in das Tarifrecht und neue Lohnsenkun¬
gen , wie auch das Drängen der Gewerkschaften
nach Arbeitsbeschaffung blieben ohne Wirkung.
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion lehnt
daher jede Verantwortung für jene
Teile  der Verordnung ab . die eine neue
Belastung  der Arbeiter , Angestellten und
Beamten mit sich bringen.  Sie erhebt
gegen die Eingriffe in das Tarifrecht , gegen die
Senkung der Löhne , Gehälter und Sozialrenten
schärfsten Protest.

In ihrem Bestreben , die schädlichen Bestim¬
mungen der Notverordnung durch erträgliche zu
ersetzen, findet die sozialdemokratische Reichs¬
tagssraktion bei den Parteien der verantwor¬
tungslosen Opposition keine Unterstützung. Sie
ist nicht in der Lage , mit ihnen eine Regierung
bilden zu können, die die Verordnung vom
8. Dezember durch eine bessere ersetzt. Denn es
geht jenen Parteien nicht um den Schutz der
Interessen der notleidenden Volksmassen , son¬
dern um die Verfolgung ihrer machtlüsternen
Zwecke mit dem Entfiele einer Zerstörun« der
politischen Rechte und Freiheiten des deuti -Oen
Volke«. Ein Alifhebunasbesck'luß des Reichs¬
tags kann deshalb eine praktische Wirkung nicht
haben . Eine politische Krise im gegenwärtigen
Augenblick würde aber nur die Verwirrung
llet -'ern. die Verhandln,men mit dem Ausland
zum Stocken bringen , die Wirtschaftskrise und
mit ihr das Massenelend verschärfen.

Zum Kamps gegen die Bedrohung der poli¬
tischen und sozialen Errungenschaften der Ar¬
beiterschaft müssen sich alle Kräfte der
Arbeiterbewegung vereinigen.

Vor allem ist es notwendig , die besonderen
Härten , die die Notverordnung für einige Ar¬
beiterkategorien mit sich bringt , zu beseitigen.
Durch stärksten Massendruck mutz dahin gewirkt
werden , eine Verbilligung der gesamten Levens¬
kosten zu erreichen, die zu den Lohnkürzungen
den notwendigen Ausgleich schasst.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
nimmt ausdrücklich Kenntnis von der Erklä¬
rung , die die Reichsregierung in der Einleitung
der amtlichen Verlautbarung über die Notver¬
ordnung abgegeben hat, in der es heißt:

„Die schicksalhafte Verbundenheit von
Löhnen und Preisen bleibt selbstverständ¬
lich auch für die Zukunst erhalten . Soll¬
ten heute noch nicht übersehbare Umstände
eintreten , die diese Wechselbeziehungen
zwischen Löhnen und Preisen wesentlich
verändern , so wäre eine neue Lage ent¬
standen. Gerade um eine unerträgliche
Schrumpfung der Kaufkraft des deutschen
Volkes zu vermeiden , wird die Reichs¬
regierung es als ihre vornehmste Pflicht
ansehen, daraus zu achten, daß der jetzige
Stand von Löhnen und Gehältern nur
bei einem entsprechend tiefgehaltenen
Stande aller Preise ausrechterhalten blei¬
ben kann."

Die sozialdemokratische Reichstagssraktion
erklärt ausdrücklich, daß auch für sie eine neue
Lage  entstanden sein wird , wenn sich her¬
aus stellt , daß die Senkung der
Preise mit jenen der Löhne nicht
Schritt hält.  Sie behält sich sür diesen Fall
ihre weiteren Entschlüsse vor.

Die Notverordnung stellt einen starken Ein-
gri .f in alle Privatverträge dar und bedeutet
grundsätzlich die Anerkennung , daß Privatrecht

hinter das Gemeinwohl zurücktreten muß. Sie
bietet selbst den besten Beweis dafür , daß die
Krise des kapitalistischen Systems mit Mitteln
des Kapitalismus nicht mehr beseitigt werde«
kann. Aber ihre Eingriffe entsprechen nicht den
Forderungen einer planmäßiger zu. gestaltenden
Produktion . Eine durchgreifende und dauernde
Besserung ist nur durch eine völlige Ueberwin»
düng der kapitalistischen Gesellschaft durch den
Sozialismus möglich. Die sozialdemokratische
Reichstagssraktion fordert deshalb eine Wirt¬
schaftspolitik , die die gemeinwirtschastlichen
Tendenzen fördert und gegen die kapitalistische«
Monopole das Interesse der Allgemeinheit rück¬
sichtslos durchsetzt.

Eine der Ursachen für die ungeheure Ver¬
wirrung der Weltwirtschaft besteht in der
Kriegsverschuldung der Staaten untereinander
und ganz besonders in dem System der deut¬
schen Reparationszahlungen . Die sozialdemo¬
kratische Reichstagssraktion fordert im Sinn«
der Beschlüsse der Sozialistischen Arbeiterinter¬
nationale die Befreiung - es deutschen Volkes
von unerträglichen Lasten.

Das Streben nach einer entscheidenden Er¬
leichterung der deutschen Auslandsverpslichtun-
gen wird durch das Treiben des Nationalsozia¬
lismus , dieses schlimmsten Feindes der deutschen
Nation , aufs empsindlichste geschädigt. Die
Reichsregierung verliert  nach innen
und außen jegliche Autorität,  wenn es
ihr nicht gelingt , diesem Treiben einen festen
Damm entgegenzusetzen. Die Arbeiterklasse aber
muß alle ihre Kräfte einsetzen, um ihre Orga¬
nisationen durch die gegenwärtige wirtschaftliche
und politische Krise hindurchzusühreu und den
Ansturm des Faschismus zurückzuschlagen.
Einigkeit und Disziplin , Wachsamkeit und un¬
ablässige Arbeit für die Stärkung der Sozial¬
demokratie und der Gewerkschaften ist das Ge,
bot der Stunde ."
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Das Heinere ltebel.
Die Entscheidungder Reichstngsfraktion.

/Der Soz. Pressedienst̂ kommentiert den
gestrigen Beschluß unserer Reichstagsfraktionmit folgenden Ausführungen:

Die Entschließung der sozialdemokratsichen
Reichstagsfraktion zur Werten Notverordnung
des Reichspräsidenten ist das Ergebnis einer
mehr als vierstündigen, von tiefstem sachlichem
Ernst getragenen Beratung. Man war in der
Fraktion so gut wie einstimmig  der Ueber-
zeugung, daß ein Beschluß, den Reichstag jetzt
einzuberufen und die Aufhebung der Verord¬
nung zu verlangen, wohl zu einer gewissen
psychologischen Entlastung innerhalb der Ar¬
beiterbewegung führen könnte, daß aber den
unmittelbaren Interessen der Arbeiterklassemit
ihm nicht gedient wäre. In einer ökonomischen
Situation , in der eine industrielle Reservearmee
von 5 Millionen Mann auf den Arbeitsmarkt
drückt, ist der Kampf für die Aufrechterhaltung
der Löhne mit gewerkschaftlichen Mitteln auf
das äußerste erschwert. Dieser Druck lastet aber
auch sehr stark auf den politischen  Verhält¬
nissen. Eine Mehrheit des Reichstages, die
sich der Abwärtsentwicklung der Löhne und
Gehälter durch praktische Maßnahmen entgegen-
stemmt, ist nicht vorhanden. Das Treiben jener
Kräfte, die zum Chaos und zum Bürgerkrieg
drängen, kann offenkundignicht eine Erhöhung
der Löhne und Gehälter oder auch nur ihre
Erhaltung auf dem bisherigen Stand bewirken,
es kann vielmehr nur die Millionenschar
der Arbeitslosen um weitere Mil¬
lionen vermehren,  Löhne, Gehälter und
Sozialleistungen aber ins Bodenlose herab-
ftürzen.

Die letzte Verantwortung für den gegenwär¬
tigen beklagenswertenZustand tragen also jene
Wählerinnen und Wähler, die den unmög¬
lichen Reichstag vom September 1930 geschaffen
haben. Wer da will, daß eine starke politische
Macht die arbeitenden Massen wirksam gegen
die furchtbaren Folgen der Krise schützt, der muß
sich mit allen Kräften dafür einsetzen, daß die
positiv für die Sache der Arbeiter wirkenden
Kräfte wieder zu stärkerer Geltung gelangen,
daß Einfluß und Macht der Sozialdemokratischen
Partei und der Gewerkschaften gestärkt werden.

Die sozialdemokratischeReichstagsfraktion
gibt in ihrer Entschließungihren Willen kund,
alles  in ihren Kräften stehende zu tun, um
die zu befürchtendenschädlichen Wirkungen der
neuen Notverordnung für die arbeitenden Mas¬
sen zu beseitigen oder Loch ganz erheblich zu
mildern. Sie hält die Reichsregierung an dem
Versprechenfest, das sie in ihrer Erläuterung
zur Notverordnung gegeben hat, sie wolle den
durch die Notverordnung geschaffenenStand
von Löhnen und Gehältern nur dann aufrecht¬
erhalten, wenn es gelingt, den Stand aller
Preise in entsprechendemVerhältnis tief zu
halten. Es muß also jetzt die Probe auf das
Exempel gemacht werden. Stellt sich heraus,
daß die Rechnung der Regierung falsch ist, und
daß die Senkung der Preise mit jener der Löhne
und Gehälter nicht gleichenSchritt hält, dann
wird die Regierung gezwungen sein — wenn
sie nicht ihr Versprechenbrechen will —, auch
die Löhne und die Gehälter wieder zu erhöhen.
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat
darum auch nicht unterlassen, festzustellen, daß
ihr Beschluß , von einer Einberu¬
fung des Reichstags Abstand zu
nehmen,  nur für den gegenwärtigen Augen¬
blick gefaßt ist und daß er geändert werden
kann, wenn sich die Umständeändern.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
war aber auch bei all ihren Erwägungen von
der Ueberzeugung durchdrungen, daß es nicht
nur um die Höhe der Löhne und der Gehälter
in der Zeit dieses Hungerwinters geht, sondern,
daß zugleich ein politischer  Machtkampf
ausgetragen werden muß, dessen Entscheidung
für das deutsche Volk und für ganz Europa aus
viele Jahre hinaus von allergrößter Bedeutung
fein wird. Ihre Stellung innerhalb der gegen¬
wärtigen politischen  Situation wird ebenso
stark wie von den sozialenauch von den politi¬
schen Interessen der Arbeiterklassebestimmt, die
ihre in Jahrzehnten erkämpftenRechte ihre von
zwei Generationen aufgebauten Organisationen
und Einrichtungen gegen einen wütenden An¬
griff des Faschismus, dieses brutalsten Prers-
fechters des Kapitalismus , zu verteidigen hat.
Sie wird ihre Haltung zur Reichsregierung
davon abhängig machen, wie sich diese zu ihren:
eigenen Versprechen in der Lohn frage
verhalten wird, aber auch davon, welchen Grad
von Entschlossenheitsie im Kampfe gegen die
Feinde der Republik und der Ar¬
beiterklasse  entwickeln wird. Der Regie¬
rung Brüning ist damit noch einmal eine
Gelegenheit gegeben, ihre Stellung gegenüber
dem deutschenVolk und der ganzen Welt zu
befestigen.

Die Arbeiterklasse kann aber ihr Schicksal
mit dem der gegenwärtigen Reichsregierung

nicht verbinden. Die Haltung der Reichsregie¬
rung ist wichtig. Entscheidend aber bleibt das
Maß von Kraft, das die Arbeiterklasse in ihrem
Kampfe zu entwickeln imstandeist. Die Sozial¬
demokratischeReichstagsfraktion hat für den
nächsten ZeitabschnittWege und Waffen für die¬
sen Kamps gewählt. Auch wer von ihr eine
andere Entscheidunggewünschthat, wird jetzt
mit seiner ganzen Kraft zu ihr und zur Sozial¬
demokratischen Partei stehen müssen. Um die
Organisationen der Arbeiterbewegung durch
diese Sturmzeit hindurchzuführenund den An¬
griff der Feinde zurückzuschlagen, bedarf es
sorgfältiger Wahl aller Kampfmittel. Ist diese
Wahl aber erfolgt, dann bedarf es der Einig¬
keit, der Geschlossenheit, der Disziplin und der
Begeisterungfür das große Ziel, dem unser aller
Arbeit gilt.

3um Uniiormverbot.
Die Frage, welche Organisationen unter dasin der letzten Notverordnung verfügte Uniform¬verbot fällen, erfährt ihre Klärung  durch

eine Liste, die auf Grund des 8 36 des Wehr¬
gesetzes, nach dem Soldaten der Wehrmacht die
Zugehörigkeit zu politischen Vereinigungen ver¬boten ist, vor längerer Zeit vom Reichswehr-
Ministerium aufgestelltwurde. Danach sind als
politische Parteien anzusehensämtlicheOrgani¬sationen der politischenParteien , sowohl die
Zentralvevbände wie die Landes- und Orts¬
gruppen, alle Gewerkschaften, ferner der Reichs-vekband Vaterländischer Arbeiter- und Werk-
vereine, alle Landbünde, der Natiowalverband
deutscher Offiziere und der Verband national-
gesinnter Soldaten. Weiterhin der AlldeutscheVerband, die Deutsche Friedensgesellschaft, der
Bund der Aufrechten, der Deutsch-völkische
Schutz- und Trutzbund, der Deutsche Musikerver¬band, die Deutsche Werkgemeinschaft Augsburg,
der Landesjägerverband, der Reichsbürgerrat.
die Vereinigten VaterländischenVerbände Bay¬erns. die Vismarckjugend, das Politische Kolleg,der Bund Reichsflagge, der Bund Bayern undReich, der Stahlhelm. Bund der Frontsoldaten,
Jungdeutscher Orden, Werwolf, Vereinigte
Vaterländische Verbände. DeutscherRepublika¬
nischer Reichsbund, Reichsbanner Schwär,z-Rot-
Gold, Frontring München, Frontbann München,
Frontkriegerbund München, Frontjugend Mün¬chen, Reichsbund der Kriegsbeschädigten, der
Wickingbund, Verband für Freidenkertum und
Feuerbestattung, Deutsch-völkischer Offiziers¬bund, Deutsche Adelsgenossenschaft, NationalerDeutscher Automobil-Club, Reichsverband der
Baltikum-Kämpfer, Sturmvogel, Flugverband
der Werktätigen, Zentralkommissionfür Arbei¬
tersport und Körperpflege und die ihr ange¬
schlossenenVerbände. Deutschlandbund, sowie
schließlich zwei Offiziersvereinigungen, die
Offiziersvereinigung des ehemaligen Leib-
Grenadier-Regiments Nr. 8 und der Verein der
Offiziere des ehemaligen Leib-Garde-Husaren-
Regiments.

Vier Fischer ertrunken.
In der Nähe der Nordseeinsel Trieschen ging

ein mit vier Mann besetzter Fischkutterunter.
Die vier Fischer konnten nicht gerettet werden.

Theaterbrand.
Im NörrSbro-Theater in Kopenhagen

brach gestern abend nach Schluß der Vorstellung
Feuer aus, das das Gebäude größtenteils ein¬
äscherte. Personen kamen nicht zu Schaden.
Inbetriebnahme des neuen Rundfunksenders

Langenberg.
Wie die Oberpostdirektionmitteilt, wird derBetrieb des neuen Grotzrundfunksenders in

Langenberg (Rheinland), sofern keine unerwar¬teten Schwierigkeitenauftreten, am 20. De¬
zember  vorläufig probeweise ausgenommen,
indem die Sonntagsdarbietungen ganz und die
der Werktage von 15.30 Uhr ab auf den neuen
Großsendergeleitet werden.

Walter Harich ft
In Neuruppin verstarb kurz vor Erreichungdes 44. Lebensjahres der aus Ostpreußen stam¬

mende Dichter Walter Harich, der mit einer aus¬
gezeichnetenE.T. A. Hoffmann-Biographie undmehreren llnterhaltungsromanen einen guten
Erfolg hatte.

Nobel-Arrest.
Als Professor Bergius in Stockholm den ihm

zugedachten Nobelpreis ausgezahlt erhielt, stellteder StockholmerHauptmann Björcklund gegen
den deutschen Forscher Arrestantrag auf denPreis . Björcklundmacht gegenüberBergius eine
Forderung von 28 000 Kronen geltend, weil er
sich durch Deutschland, d. h. durch den Berliner
Rechtsanwalt Neumond, der vor längerer Zeit
durch Freitod ans dem Leben schied, betrogenfühlt. Björcklundhatte Neumond drei Wechsel
auf insgesamt 100 000 Mark zur Finanzierung
eines Unternehmenszur Verfügunggestellt. Neu¬
mond aber soll die Wechsel auf eigene Faust ver¬
kauft und den Erlös für sich behalten haben. DieForderung ist nicht verjährt . Vorerst hat das
Rathausgericht in Stockholm jedoch den Anspruch
abgewiesen. Bergius ist abgereist. Der Fallkommt jetzt vor das schwedische Appellations¬
gericht.

Wie heute mittag aus Berlin gemeldetwird,
ist die Veröffentlichungder Ausfiihrungsvestim-
mungen über die Mietssenkung  erst fürden morgigen Mittwoch zu erwarten. (Siehean anderer Stelle.)

Bei einer großzügigenMasse«suche in Tor -gau wurden bei Nationalsozialisten zahlreicheHieb-, Stich- und Schußwaffengefunden. Auch
bei Kommunisten wurde verdächtigesMaterial
beschlagnahmt.

Bei Rendsburg waren die beiden Torpedo¬
boote „G. 7" und „T. ISO" auf der unterenEider etwa 2 Kilometer von Rendsburg Im
Schlick festgeraten. „E. 7" konnte Montagvor¬
mittag wieder slottgemachtwerden. „T. 190"
hofft man beini nächsten hohen Wasserstand wie¬der frei zu bekommen.

Aus dem Reichsbanner.
Wie wir von der Bunüesleitung des Reichs¬banners Schwarz-Rot-Gold erfahren, hat OttoHörsing aus gesundheitlichen Gründen einen

Erholungsurlaub angetreten. Während seinesUrlaubs führt der 2. Bundesvovsitzende Hölter¬
mann die Geschäfte der Bundesleitung. Zu den
Gerüchten über einen Rücktritt Hörsingsvon der
Bundesleitung ist mitzuteilen, daß man sichseit längerer Zeit sowohl im Bundesvorstand
des Reichsbanners als auch in weiten Reichs¬
bannerkreisenmit der Frage beschäftigt, wie die
Führung des Reichsbanners durch Hinzuziehungjüngerer aktiver Kräfte verstärkt und aktiviert
werden könne. Diese Verstärkung ist um so
notwendiger, als Otto Hörsing in der letztenZeit, in der es auf besondere Aktivität des
Reichsbanners stärker denn je zuvor ankommt,leider von wiederholten Krankheitsanfällen
heimgesucht worden ist. Die Bundesvorstands-
sitzung des Reichsbanners, die morgen stattfin¬det. und danach wahrscheinlich auch eine
Bundesratssitzung, werden sich mit den vor-
stehend angeschnittenenFragen beschäftigen.

Politische Notizen. Im Landtag vonBraunschweig  wurde gestern ein national¬
sozialistischerAntrag auf sofortige Aufhebungder letzten Notverordnung der Reichsregierungangenommen. Die Nazis waren im verbotenen
Braunhemd erschienen. — Bei der spanischen
Kabinettsbildung sind Schwierigkeiten aus¬getreten. Drei sozialistischeKabinettsmitglie-
Ler haben Einwendungen gegen die Verteilungder Aemter erhoben. — Das vom Berliner
Polizeipräsidenten ausgesprochene Verbot der„Roten Fahne"  ist verkürzt worden. Das
kommunistische Blatt darf vom heutigen Tageab wieder erscheinen. — Der chinesische
Präsident  Tschiwngkaischekist von seinemPosten zurüMetreten. Man erwartet, daß heute
auch der Finanzminister von seinem Posten ab¬
treten wird und zugleich zahlreiche personelle
Aenderungen vor sich gehen werden. — In
Budapest hat sich General Franz Schill,der im Zusammenhangmit der Putschangelegen¬heit im Militärgefängmis in Untersuchungshaftwar, auf der Toilette an einem Wasserhahnmit einem Handtucherhängt. — In der por¬
tugiesischen  Stadt Evora kam es gesternbei einer Gedächtnisfeier zu heftigen Zu¬
sammenstößen zwischen Regierungsanhängernund Regierungsgegnern. Es wurden Schüssegewechselt. Drei Personen wurden getötet und
'mehrere verletzt. Die Regierung hat daraufhinden Gouverneur und den Polizeipräsekten vonEvora abgesetzt, die Polizei aufgelöst und neue
Polizeikräfte von Lissabon entsandt. — Wie
der Deutsche Städtetag mitteilt , ist die Zahl der
Wohlfahrtserwerbslosen im No¬vember  weiter stark gestiegen. Allein in den
Städten mit mehr als 25 000 Einwohnern be¬
trug der Zuwachs 62 000, das ist 6,5 v. H. des
Standes am Ende des Vormonats. Für dieGesamtheit der Gemeinden und Eemeindever-

bände ist demnachder Zuwachs auf mehr als
90 000 zu beziffern, so daß die Gesamtzahl der
Wohlsahrtserwerbslosenam 30. November 1931
rund 1,5 Millionen betrug. — In Aurich
(Ostfriesland) wurden 50 Nationalsozialistenvon der Polizei festgenommen, die sich entgegen
den Bestimmungen der Notverordnung inHitler-Uniformen zu ihren Versammlungen be¬geben hatten. Die Verhafteten sind nach Fest¬
stellung ihrer Personalien wieder entlassenworden.

WirtschaftlicheNotizen. Wie aus Chemnitz
gemeldet wird, betragen die Verluste bei der
Chemnitzer Handelsbank  rund zwei
Millionen Mark. Das Reich hat für seine Hilfe
die Bedingung gestellt, daß die Genossenschafts¬anteile von 500 auf 800 Mark erhöht und Vor¬
stand und Aufsichtsratneubesetzt werden. — Die
Preußische Landesbriefanstalt  setzt
mit Wirkung vom 10. Dezember 1931 den Zins¬
satz für die von ihr herausgegebenenZwischen¬
kredite von 9 auf 7 Prozent herunter. Daneben
wird ein llnkostenbeitragvon ein Zwölftel pro
Monat erhoben. — Die Schweiz  hat von
ihrem Recht, den deutsch-schweizerischen Handels¬
vertrag zum 4. Februar 1932 zu kündigen, Ge¬
brauch gemacht.

Gewerkschaftliche Notizen. Die Spitzen-
Organisationen der Gewerkschaften
aller Richtungenwurden am Montag nachmittag
vom Reichskanzlerzu einer Besprechung über
den Inhalt der neuen Notverordnung empfan¬gen. Die Gewerkschaften äußerten im Verlaus
der Besprechunggegen zahlreiche Bestimmun¬
gen der Verordnung starke Bedenken und er¬
suchten den Reichskanzlerum Maßnahmen zue
Abhilfe. Der Reichskanzlersagte entsprechend«
Erwägungen zu. — Der Vorstand des Afa,
Bundes hat den Vundesausschußzu  Mitt¬
woch, den 16. Dezember, nach dem Berliner
Jndustriebeamtenhaus einberufen. Der Aus¬
schuß wird zu der 4. Notverordnung der Reichs-
regierung und der durch die Verordnung ge¬
schaffenen Lage Stellung nehmen. — Der Vun-
desausschuß des ADGB. tritt am heutigen
Dienstag in Berlin zusammen. — Der Ver»üandstag des Bundes der Beamten und An¬
wärter der Reichs- und Staatsverwaltungen
nahm am Montag eine Entschließung an, die
sich scharf gegen die fortgesetzten Gehaltskürzun¬gen sowie gegen die Verschlechterungen der Be-
amtenrechtewendet. — In der Herren - und
Damenmaßschneiderei  haben sich nach
Erlaß der Notverordnung die Tarifparteien
zwangsläufig wieder gefunden und nunmehr
vereinbart, unter Vorsitz eines aus den Herren
Professor Dr. Brahn, Regierungsrat Dobber¬
stein und Dr. Roscher-Dresden bestehenden un¬
parteiischen Kollegiums einen letzten Versuch
zur Erhaltung einer reichstarifvertraglichen
Ordnung der Lohn- und Arbeitsbedingungen zu
unternehmen. Die Verhandlungen finden am
17. und 18. Dezember in Berlin statt.

vnrere rSglirkeL»rSkluns:
Vier Etappen.

Von
HansMorgan.

(Nachdruck verboten.)
Der Schwarm der Neugierigen hatte sich ver¬

laufen. Langsam verließ Fred Amann an der
Seite Rolf Millers den Friedhof. Er war un¬
gewöhnlich ernst, so ernst, wie man ihn sonst niekannte.

Und wie aus einem schweren Gedankenher¬aus sagte er leise 'Wie  oft versündigenwir uns
doch an unseren Mitmenschen und denken unsnichts dabei. Und wenn es uns eines Tages
zum Bewußtsein kommt, ist es meistens schon zuspät zum Wiedergutmachen."

Rolf Miller nickte besinnlich. Fred Amannfuhr fort, und seine Stimme klang wie aus
einem unwiderstehlichen Muß heraus : „Viermal
sind wir ein Stück Wegs zufammengegangen:Hans Brand, den sie da eben begruben, und ich.Und dreimal habe ich ihm in Neid und Haß
Schläge versetzt, unter denen er vielleicht lange
zu leiden hatte. Das vierte Mal aber schlug erzu, anders als ich, aus ganz anderen Beweg¬
gründen heraus. Und doch wars ein Schlag,unter dem ich ein Leben lang zu leiden habenwerde!"

„Ich verstehe dich nicht,"
„Du erinnerst dich doch noch, wie wir denarmen Brand in der Schule quälten, weil er sich

vermaß, bei seiner Armut immer der erste in der
Klasse sein LU wollen. Er war für uns einStreber. Eines Tages wurde er hinaus¬
geworfen, weil er einem Schulkameradenetwas
gestohlen hatte."

„Ich weiß: einen silbernen Bleistift!"
„Ja ! Aber er war unschuldig. Ich hatte denDiebstahl begangen! Ich haßte ihn, weil er —

das arme Luder — klüger war als ich und weilihm in den Schoß siel, was ich mit allen Mühennicht zwingenkonnte. Ich stahl den Bleistift und
lenkte den Verdacht auf ihn. Er wußte es und
— schwieg, weil er vielleicht schon damals ahnte,daß er gegen mich nicht aufgekommen wäre,
wenn es sich um eine Gemeinheit handele !"Rolf Miller sah den Freund von der Seite an.

„Sechs Jahre später führte uns das Schicksal
wieder zusammen. Er verkehrte in einem Hause,dem er bald ganz als Schwiegersohnangehören
sollte. Den Eltern war der unbedeutendeBank¬
angestelltezwar nicht sehr willkommen, aber die
Tochter gab vor, ihn zu lieben. Er liebte sie
wahrscheinlich jedoch mehr. Wieder meldete sichin mir der Neid, daß gerade er dies schöne Mäd¬
chen an sich ketten sollte. Ich führte einen Kampf
gegen ihn. Mein Geld war eine Macht, mit derer es nicht aufnehmenkonnte. Als ich genügend
festen Boden gewonnen zu haben glaubte, führteich die Schulaffäre ins Felo. Das verhaft mir
zum Siege. Sie gab ihm den Laufpaß und oer¬
lobte sich mit — mir Ich sehe heute noch denBlick, mit dem er mich streifte, als er das Haus
verließ . .

„Das war auch nicht— schön von dir !"„Wenn er einen Blick in meine Ehe hätte tunkönnen, wäre ihm die Erkenntnis aufgegangen,
daß ich für meinen Streich zur Genüge bestraft
wurde. — Vier Jahre später trat ich als Teil¬haber in eine Bank ein. Bei meinem ersten

Rundgang fand ich ihn unter den Angestellten.
Aller Haß der Schuljahre flammte wieder imnnir-
auf. Ihn machte ich für meine unglückliche Eheverantwortlich. Ich will keine Einzelheitenschildern . . . aber so ist noch kein Mensch
schikaniert worden wie er von mir. Er arbeitete
fleißig und zu verlässig. . . ich warf ihm Faul¬heit und Nachlässigkeit vor. Er war bescheidenund zurückhaltend. . . ich bezichtigte ihn der An¬
maßung und Zanksucht. Ich nörgelte an ihmherum, schimpfte ihn vor allen anderen aus, ich
machte ihm das Leben zur Hölle — bis er selbsteines Tages kam und um seine Entlassung bat ."„Da warst du zufrieden?"

„Ja !" gestand Fred Amann. „Die vierte
Episode war sehr kurz. So kurz, daß man siekaum so nennen kann Vor einigen Tagen traf
ich ihn bei einem Rechtsanwalt wieder als ein¬
fachen Schreiber. Er wurde bleich, als er michsah. Aber er tat, als kenne er mich nicht mehr.Als ich bei dem Anwalt im Privatzimmer war,
geschah das Unglück. Neben dem Anwaltsbüro
befand sich ein chemisches Laboratorium, in demeine plötzliche Explosion die Wände zerriß. EinBrand entstand. Du hast ja davon gelesen.Der Anwalt wurde zwischen zwei stürzenden
Balken zerquetscht und war sofort tot. Ich laghalb bewußtlos am Boden und konnte mich nicht
erheben, weil meine Arme eingekeiltwaren. Da
riß jemand die Tür auf. Hans Brand stürzte
herein. Alle andern waren Hals über Kopf ge¬flohen. Er übersah sofort die Lage. Sah mich
am Boden liegen. Ich wagte nicht, ihn um Hilfe
zu bitten. Der Blick, mit dem er mich an¬schaute, rief alles in mir wach, was ich ihm jegetan. Sekundenoder Minuten lang stand er sovor mir . . . ich weiß es nicht genau. Um uns
herum knisterte und krachte es. Flammen
züngelten aus den zerrissenenWänden hervor.Da beugte er sich herab zu mir, ich sah den
Schweiß auf seiner Stirn und den Kampf in
seinem Innern . . . aber er half mir ! Er zerrtedie Trümmerstücke beiseite. Und als ich mich
nicht allein erheben konnte, riß er mich hoch undtrug mich zur Tür. Der Ausweg war versperrt.
Zum Fenster mit mir. Unten stand die Feuer¬
wehr. Ich sah nichts mehr, wußte nicht was
um mich vorgina . . . fühlte nur plötzlich, daß
ich durch die Luft sauste und unten im Sprung¬tuch landete. Als ich wieder zu mir kam und
nach Brand fragte, erfuhr ich, daß jenes Zimmer,in dem er stand, gerade in dem Augenblick zu¬
sammenstürzte, als er mich hinaussallen ließ.Er wurde unter den Trümmern begraben."

Die beiden Freunde gingen schweigenddieStraße hinab.
„Du also warst es, den er rettete!" sagte Rolf

Miller nach einer langen Pause.
„Ja , ich war das !" kam es schwer von Freds

Lippen. „Und ich werde oaran zu tragen haben. . . schwerer als an dem Bewußtsein des Un¬
rechts, das ich ihm zufügte!"

„Daß er dich rettete, ist ein Beweis, daß sein
Verstehen und Verzeihengrößer waren als deineSchuld!"

„Das ist es ja gerade, was mich so nieder¬
drückt!" sagte Fred Amann leise und gab demFreunde die Hand.

Und schritt allein weiter mit gesenktem Kops,wie e-ner, der eine schwere Last auf den
Schultern hat,
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Friede im Vufch.
Eine Erinnern«« an den Sezemder 1SVS.

Von V. von Deimling,
General der In . a. D. (Nachdruck verboten.)

Fünfundzwanzig Jahre sind es jetzt her, daß
draußen in Südwestafrika  Gewehr in Ruh
geblasen und der dreijährige Kolonialkrieg
beendet wurde durch den Frieden von Heiracha¬
bis, einem kleinen Missionsplatz im Südosten
des ehemaligenSchutzgebiets. Neben dem gigan¬
tischen Drama des Weltkrieges ist die südwest¬
afrikanischeEpisode in der Erinnerung wohl
der meisten verblaßt. Es sei deshalb hier ein
kurzer Rückblick gestattet.

Den ersten Anlaß zu den Kolonialkämpfen
hatte der Aufstand der im Norden des Schutz¬
gebiets sitzenden Hcrerors gegeben, als sie im
Januar 1904 zahlreiche deutsche Farmer grau¬
sam hinmordeten. Die zu schwache deutsche
Schutztruppe wurde alsbald durch Verstärkungen
aus der Heimat auf 2 Reiterregimenter (deren
eines ich führte) mit Artillerie und Maschinen¬
gewehren gebracht.

Im August 1904 griffen wir die Hereros
am Waterberg an, schlugen sie und verfolgten
sie in das Sandfeld. Aber noch war die Opera¬
tion nicht beendet, als die Erregung gleich einer
Flutwelle auf die in der Mitte und im Süden
der Kolonie wohnenden Hottentottenstämme
Übergriff. Auch sie standen auf, erschlugen weiße
Farmer und brandschatzten ihre Siedlungen.

Trotzdem erinnern sich die ehemaligen Schutz-
truppler heute tausendmal lieber an den Krieg
auf der afrikanischen Pad , als an den Welt¬
krieg. Denn jener war noch ein Kämpfen nach
der alten Art, ein Kämpfen im freien Feld,
von Mann zu Mann und Aug' in Auge mit
dem Feind.

Im Frühjahr 1906 wurde ich nach einjähri¬
ger Zwischenzeitin der Heimat, wo ich im
Reichstag für den Vau einer Eisenbahn durch
die Wüstenstrecke Lüderitzbucht—Kubub kämpfte,
zum Kommandeur der gesamten Schutztruppe
für Südwestafrika ernannt. Wir waren jetzt
dem Kriegsende um ein gut Stück nähergekom¬
men. Unsere Hauptgegner, der alte Hendrik
Witboi, eine Art Nationalheros der Hotten¬
totten, war einer Verwundung erlegen, und
Morenga war auf englisches Gebiet übergetreten
und dort interniert : ihr Anhang war zersprengt
oder hatte sich ergeben. Nur einzelne kleine
Banden und der Stamm der Bondelszwarts-
Hottentotten unter ihrem Kapitän Johannes
Christian, machten noch Orlog, im Südbezirk.
— Es kam im Laufe des Sommers noch zu meh¬
reren Gefechten, aber die Kriegsmüdigkeit der
Eingeborenen war doch deutlich zu spüren.

Anfangs Oktober bekam ich einen Brief von
dem Bandenführer Abraham Morris , in dem
es hieß: „Ich habe von heute ab mein Gewehr
umgedreht, und es soll mich nichts veranlassen,
etwas anzugreifen. Mit dem festen Vertrauen,
daß wir das Ziel des Friedens erreichen wer¬
den, schließe ich meine Zeilen mit herzlichem
Gruß. Ihr , Abraham Morris ." — Eine Zeit
darauf war auch ein Bote mit weißer Flagge
bei mir in Keetmanshoop eingetroffen, der an¬
gab, daß der Kapitän der Bondels, Johannes
Christian, um Frieden bitte.

Ich war fest entschlossen, den Krieg durch
«ine Verständigung mit den Eingeborenen so
rasch wie möglich zu beenden. Darum ließ ich
alle militärischen Operationen in den Gebieten,
wo sich Friedensbereitschaft gezeigt hatte, ein¬
stellen. Mit der Führung der Verhandlungen
mit Johannes Christian beauftragte ich den
Oberstleutnant von Estorff, der in hohem An¬
sehen bei den Eingeborenen stand. Auch der
Pater Malinowski von der Salesianermisssion
in Heirachabis hat sich dabei in schr verdienst¬
voller Weise betätigt.

Für die Friedensverhandlungen hatte mir
r damalige Gouverneur von Südwest, der zu

en Reichstagswahlen nach Berlin berufen war.

Richtlinien hinterlassen, in denen es hieß: „Je¬
der Hottentottenstamm muß längere Gefangen¬
schaft durchmachen und aus seinem Lande ver¬
bannt werden. Das halte ich auch für die Bon-
delszwarts für unbedingt notwendig, sonst sind
wir vor Wiederholung des Ausstandes nicht
sicher."

Diese Direktiven verkannten aber den Volks¬
charakter der Hottentotten, wie wir ihn im
Felde kennengelernt hatten. Die Hottentotten
würden lieber bis zum letzten Mann gekämpft
haben, als daß sie sich in Gefangenschaftschlep¬
pen ließen. Ich habe deshalb in Abwesenheit
des Gouverneurs auf eigene Verantwortung den
Bondelszwarts Leben und Freiheit zugesagt
und nur Unterwerfung unter die deutsche Herr¬
schaft, sowie Abgabe von Waffen und Munition
gefordert.

Von den eingeleiteten Verhandlungen habe
ich den maßgebendenStellen in -Berlin keine
Kenntnis gegeben, da der Erfolg zweifelhaft
war. Vor allem aber, weil ich fürchtete, daß
man mir vom grünen Tisch in Berlin mit ähn¬
lichen „Richtlinien", wie sie mir Vorlagen, in
den Arm fallen könnte.

Die Verhandlungen gestalteten sich sehr
schwierig, denn die Bondels waren äußerst miß¬
trauisch. Der Kapitän erklärte, daß er zur Ab¬
gabe der Waffen erst die Zustimmung seiner
Grotzleut« einholen müßte. Es wurden Boten
nach den Großleuten ausgesandt, aber diese
kamen nicht. Darauf beauftragte ich Estorff,
ohne die Großleute abzuwarten, mit den end¬
gültigen Verhandlungen zu beginnen Am 21.
Dezembertraf der Kapitän Johannes Christian
mit einigen Unterkapitänen ein, und am 22. De¬
zember gestand er die Waffenabgabe endlich zu,
weigerte sich aber, in eine Anstedlung bei der
Truppenstation Keetmanshoop zu willigen, die

ich der größeren Sicherheit wegen gefordert
hatte. Estorff gab Bedenkzeitbis zum 23. De¬
zember, aber auch an diesem Tag blieben die
Bondels bei ihrer Weigerung. Von ihrem an¬
gestammten Grund und Boden wollten sie sich
auf keinen Fall verpflanzen lassen, sondern lie¬
ber bis zum letzten Atemzug kämpfen. Ich gab
darauf die Weisung, die Verhandlungen an der
Platzfrage nicht scheiternzu lassen. Daraufhin
unterschriebendie Bondels den Friedensvertrag
und gaben alle Gewehre ab. die nach unserer
Schätzung in ihren Händen sein mußten.

Unser Unterhändler, Hauptmann von Hagen,
hat den Abend nach Friedensschluß in einem
Bericht geschildert: „Am Abend hielt Pater
Malinowski in der kleinen Missionskirche einen
Gottesdienst ab. Da saßen alle die Bondels
friedlich in der Kirche, nachdemsie drei Jahre
lang Orlog gemachthatten. Der Pater sprach
sehr schön über das gelungene Friedenswerk.
Mir persönlich war es ein merkwürdiges Ge¬
fühl. mit all diesen Leuten, die drei Jahre lang
gegen uns gekämpftund manchen lieben Kame¬
raden niedergeschojsen hatten, zusammenin der
Kirche zu sitzen." Am 24. Dezembermeldete ich
telegraphischdem Kaiser den Abschluß des Frie¬
dens von Heirachabis.

Der Orlog war zu Ende. Die Ueberführung
der Bondels in die ihnen angewiesenenReser¬
vate in der Gegend von Kalkfontein ging rei¬
bungslos vonstatten. Immer mehr Bondels
kehrten aus englischem Gebiet zurück und unter¬
warfen sich dem Friedensvertrag unter Abgabe
ihrer Waffen. Der Vertrag wurde loyal ge¬
halten. Solange Südwest in deutschen Händen
war, ist kein Schuß mehr von den Hottentotten
gefallen.

Daß ein Verständigungsfriedenmit den Ein¬
geborenen überhaupt möglich wurde, ist der
Schutztruppe und ihrem tapferen, pflichttreuen
Kämpfen und Durchhalten zu danken. Fünf¬
zehnhundert deutsche Offiziere und Reiter lie¬
gen draußen begraben auf Friedhöfen, im Busch,
in den Dünen und Klippen des weiten Landes.
Ihrer soll bei der 25. Wiederkehrdes Friedens
von Heirachabis in Treue und Dankbarkeit ge¬
dacht werden.

Ginne glückliche Dräut geht ins Gesimgnis.
Und der Vorsitzende gratuliert.

Aus Wien  wird berichtet: Die Hausgehil¬
fin Johanna T. hat eine ziemlich bewegte Ver¬
gangenheit. Mit siebzehn Jahren begann sie
ihre „Karriere" : seither gab es ein häufiges
Wiedersehen zwischenihr und dem Staatsan¬
walt. Bisher hat es Johanna T. auf sechs
Jahre Zuchthaus gebracht.

Gestern erschien sie wieder vor dem Schöf¬
fengericht. Aber diesmal merkwürdigerweise
nicht gezwungen, sondern freiwillig. Johanna
T. wurde durch die Macht der Liebe bekehrt; sie
will in Zukunft ein anständiges Leben führen
und vorher das Sündenkonto ihrer Vergangen¬
heit glattstellen.

Vor einigen Wochen war sie bei der Polizei
erschienen und hatte dort angegeben, daß sie sich
unter falschenNamen in Wien aufhalte. Sie
sei die seit zwei Jahren gesuchte Betrügerin
Johanna T., die sich an zahlreiche Frauen her¬
angemacht und ihnen Schmuck und Geldbeträge
entlockt hat. Auf Grund dieser Selbstanzeige
wurde Johanna verhaftet und wegen Betruges
angeklagt. Vor Gericht erzählte sie die roman¬
tische Geschichte ihrer Bekehrung.

„Vor zwei Jahren wurde ich aus der Straf¬
anstalt entlassen. Vier Jahre hatte ich dort
gesessen! Ich hatte nichts zu essen und war so
abgerissen, daß ich nicht daran denken konnte,
als Stubenmädchen oder Hausgehilfin unterzu¬
kommen. Gute Menschenerbarmten sich meiner,
gaben mir für ein, zwei Nächte Obdach. Ich
lohnte es ihnen, indem ich sie betrog . . . .

Eines Tages machte ich die Bekanntschaft
eines invaliden Schuhmachers. Er verliebte sich

in mich, wir lobten glücklich miteinander und
jetzt nach zwei Jahren will er mich heiraten.
Bisher kannte er mich aber nur unter dem
falschen Namen. Ich habe ihm alles gesagt.
Und nun, da ich diesen guten Menschen heiraten
soll, will ich mit meiner Vergangenheit reinen
Tisch machen. Darum ging ich zur Polizei . .

Vors.: „Und was hat Ihr Bräutigam zu
dieser Ueberraschunggesagt? Will er Sie trotz¬
dem heiraten?"

Angekl.: „Ja . er ist hier rm Saal und wird
es Ihnen bestätigen."

Der Bräutigam erhebt sich aus der Mitte
der Zuhörer und erklärte, er wolle nicht nur
die Angeklagte heiraten, selbst wenn er Jahre
warten müßte, sondern sogar die 18 betrogenen
Frauen entschädigen. „Ich will arbeiten, bis
ich alles abgezahlt habe," schließt er.

In versöhnlicherStimmung begibt sich der
Gerichtshof in das Beratungszimmer. Dann
verkündete der Vorsitzende das Urteil : Sieben
Monate schweren Kerkers. Zwei Monate sind
bereits durch die Untersuchungshaftverbüßt.

Vors, zur Angekl.: „In fünf Monaten sind
Sie frei und können heiraten. Ich gratuliere !"

Die Angeklagte kann sich nicht fassen Sie
hatte nach ihren schweren Vorstrafen ein viel
strengeres Urteil erwartet. Freudig erregt
springt sie auf, dankt dem Vorsitzenden und will
dem Staatsanwalt die Hand küssen Der
Staatsanwalt wehrt lachend ab.

Die glückstrahlendeBraut läßt sich dann
ruhig in die Zelle abführen.

WerbrrEstrachl auf hoher See«
Von Ulrich v. Uechtritz.

(Nachdruck verboten.)
Irgendwo fahren sie immer, die großen

Schiffe, bei Tag und bei Nacht, zu jeder Sekunde
graben sie silberne Furchen in die Ozeane und
ziehen ein Netz über unsere kugelrundeErde von
Erdteil zu Erdteil, von Hafen zu Hafen. —
Seien es die schwimmenden riesigen Paläste, oie
unzählige fünftägige Brücken schlagen hin und
her — her und hin zwischen der alten und der
neuen Welt, zwischen dem alten Europa und den
WolkenkratzermetropolenAmerikas, seien es die
großen Dampfer, mit Frachten beladen, deren
schwere, dunkle Rauchfahnennoch lange im Nebel
stehen, wenn sie schon meilenweit entfernt sind,
— o>>er seien es vielmastige, gewaltige Segler,
die irgendwo in der Nähe des Aequators vor
dem immer gleichmäßig wehenden Passat auf
spiegelglatter Wasserflächedahingleiten. —

Wenn so ein Ozeanbezwinger — ein Riese,
wenn er im Hafen an der Kaimauer leise schau¬
kelt — eine Nußschale auf der ungeheuren Weite
des Ozeans — seine Fahrt beginnt, so gehen die
Gedanken derer, die er trägt , zunächst rückwärts
über das Heck hinweg noch einmal der Heimat
zu. Wenn aber der letzte schmale dunkle Strich,
der noch Heimat heißt, am Horizontverschwindet,
dann springen die Gedanken plötzlich um. —
Ueber den Bug des Schiffes, an dem die silberne
Bugwelle hoch' a" ' .tzt, steuern sie nun im wei¬
ten Kegel, dem -hisse vorauseilend, einem
neuen Land, einer neuen Zukunft entgegen. —
Soviel Menschenan Bord — soviel Gedanken.

und alle verschieden auseinandersprühend in die
verschiedensten Richtungen. —

Aber einen einzigen Tag gibt es im Jahre,
der die Gedankender Passagiere oder der Be¬
satzung in einer Richtung zusammenschließt, —
das ist der Weihnachtstag. — Wo sie auch schwim¬
men mögen, die vieltausendtonnigen Dampfer
oder die Frachtensegler— ob sie auf der nörd¬
lichen oder südlichen Erdhälfte sich befinden, im
Sturm und Nebel, auf dem Nordatlantik oder
unter dem Kreuz des Südens in tropischen Ge¬
wässern, — Weihnacht, die heilige Nacht von
Bethlehem verbindet die Gedanken zu einem
einzigen Strome, der in dieser Nacht die Erde
umkreist. —

Auf dem großen Passagierdampfer, der mit
Weltrekordgeschwindigkeit— von Hamburg kom¬
mend — oer südafrikanischenKüste zustrebt.
strahlt blendende Lichtfülle in die Weihnachts¬
nacht. — Es ist ein bunt zusammengewürfeltes
Volk, — wieviel verschiedene Nationalitäten mö¬
gen es sein, die sich in den eleganten Gesell¬
schaftsräumen allabendlich tummeln. — In der
Weihnachtsnachtaber liegt eine besondersfeier¬
liche Stimmung über dem ganzen Schiff. Weih¬
nachten!

-Wer es nicht kennt, wird mitgerissen
werden von den vielen anderen, für die es das
Fest der Feste ist, und überzeugt von der Weihe
des Tages durch die ernste Rede des Kapitäns
beim Diner und durch den Duft und das Gefun-
ke! der strahlenden Tannenbäume, die vom
Kapitän vorsorglichim letzten Hafen des Lan¬
des, wo noch Tannen wachsen, an Bord genom¬
men wurden.

Ganz hinten aber im Schiff, in der dritten
Klasse, im Zwischendeck, da sind gar viele, die

das Leben enttäuscht hat, Auswanderer, die
einer neuen Heimat mit neuen Hoffnungen ent¬
gegeneilen. —

Heute aber haben sie wieder alle im Herzen:
„Heimat — Mutter — Kinderweihnacht" uno
im Lichte der Weihnachtsbäume funkelt in so
manchem Augenwinkel eine heimatliche Träne
auf. —

Irgendwo in südlichen Breiten taucht eine
blaue Nacht aus dem Meere auf und bringt ein
wenig Kühle in die tropische Wärme. — Da
steht ein blutjunger, blonder Junge in leichter
Tropenuniform an Deck des Ostasienfahrers, geht
auf vierstündige Wache, — Wache in der Weih¬
nachtsnacht. — Pslichtgetreu spähen seine Augen
in das Dunkel, aber immer wieder wandern
seine Gedanken mit Radioschnelliqkeit den weiten
Weg des Schiffes zurück in die deutsche Heimat.
Fast meint er, den Weihnachtsduft in Mutters
guter Stube zu atmen, und sieht die alte Frau
und ein junges blondes Ding. — Aus der Ka¬
bine aber, wo der Kapitän mit der anderen Be¬
satzung beim Weihnachtsgrog sitzt, tönen plötz¬
lich ein paar rauhe Männerstimmen: „Stille
Nacht — heilige Nacht".

Die Schifssbesatzung. harte Männer sind es,
und wettergestählt, die sich mit allen Mastern
der Ozeane gewaschen haben und aller Herren
Länder kennen. — Mögen sie auf der Kom¬
mandobrücke stehen, mögen sie tief unten unter
der Wasserlinie des Schiffes im Kohlenbunker
oder überhitzten Maschinenraum mit harten
Fäusten arbeiten, eine Stunde, die an ihr Herz
packt und es weich stimmt, haben sie alle, und
diese Stunde liegt über Länder und Meere
gleichmäßig gebreitet in einer Nacht des Jahres,
in der Heiligen Nacht.

Volke»M Severins.
Der Verband Preußischer Polizeibeamteir

(Schrader-Verband) hat dem Minister Severins
folgende Entschließungüberreicht:

„Die Vereinigung der Polizeioffiziere Preu¬
ßens hat an den Herrn Minister des Innern in
der Sache Lewit eine Entschließung gerichtet,
die nach Form und Inhalt der Tendenz ent¬
spricht, die diese Vereinigung in ihrer Tätigkeit
bisher offen vertreten hat. Sie bedeutet eine
Steigerung gegenüber den bisherigen Eingaben
und Stellungnahmen der Vertreter dieser Ver¬
einigung gegenüber dem Ministerium des In¬
nern und ist u. E. als Auswirkung des beson¬
deren Entgegenkommenszu werten, das dieser
Vereinigung von Stellen des Ministeriums des
Innern entgegengebrachtworden ist. Nach un¬
widersprochengebliebenen Pressemeldungen ist
der Forderung einer Gruppe der Vereinigung,
in ihrer Zeitschrift das Wort „Republik" nicht
mehr zu gebrauchen, sofort entsprochenworden.

Die Vereinigung der Polizeioffiziere erstrebt
die Aufrichtung einer Kluft zwischen den ^ uH-
rern und Geführten, die Beseitigung der Koa¬
litionsfreiheit der Polizeibeamten und die Ent¬
ziehung der staatsbürgerlichenRechte; sie kleidet
diese Bestrebungen in die Forderung „Entpoli-
tisierimg der Polizei". Tie verfolgt hiermit
das Ziel, die große Masse der Polizeibeamten
von der Volksgemeinschaftzu trennen und sie
nur den Einflüssen der Vorgesetzten allein aus¬
zuliefern, deren Einstellung in der gegen den
Herrn Minister des Innern gefaßten Entschlie¬
ßung deutlich zum Ausdruck kommt. Die gleich¬
zeitige Weitergabe der Entschließung an die
Presse entspricht einem Beschluß dieser Vereini¬
gung. Leider haben die Mitglieder der Polizei-
offiziersvereinigung diese vorher gekennzeichnete
Einstellung ihrer Führer gebilligt.

Wenn einzelnePolizeioffiziere von dem Vor¬
gehen ihres Vorstandes erst jetzt aus Ueber-
zeugung abrücken, so ist es ein deutlicher Be¬
weis dafür, welchen machtvollen Einfluß diese
Vereinigung durch die in leitenden Stellungen
sich befindlichen Mitglieder auf die Laufbahn
der übrigen Polizeioffiziere durch ihre Qualffi-
kationsbefugnissebisher ausüben konnte.

Wenn in der Entschließungder Polizeioffi¬
ziersvereinigung ganz besonders darauf hinge¬
wiesen wird, daß die Polizeioffiziere mit ihrer
Stellungnahme sich eins wissen mit der Masse
der Polizeiwachtmeister, so ist dies ein Beweis
für die der Polizeioffiziersvereinigung eigene
Ueberheblichkeitund deren Machtgefühl.

Die Polizeiwachtmeister (S . B.) lehnen es
ab. als Stütze staatspolitisch zweifelhafter Be¬
strebungen zu dienen. Der Verband Preußischer
Polizeibeamten in dem 80 000 preußische PoU-
zeibeamte aller Dienstgrade und Dienstzwerge
organisiert sind, legt gegen diese Anmaßung der
Pölizeioffiziersvereinigung ganz entschieden
Verwahrung ein. Der Verband hat sich stets
bei all seinen Tagungen aus innerster Uebek-
zeugungstreue zu diesem Staat , der auf der
Weimarer Verfassungaufgebaut ist. bekannt und
er erklärt, daß er von der Tendenz, den Zielen
und der Entschließung der Polizeioffiziersver¬
einigung entschiedenabrückt und nach wie vor
in dieser für Deutschland sowohl innen- wie
außenpolitischschweren Zeit mit vollstem Ver¬
trauen zur preußischen Regierung und insbeson-
dere zu Minister Severing steht."

Me wird'Smit den
Mieten?

Die vierte Notverordnung versucht, z. T.
durch recht drakonische Maßnahmen, endlich eins
Herabsetzung der Preise zu erzwingen. Zu den
rasch wirkenden Mitteln der Notverordnung,
zu einer Normalisierung des Preisniveaus zu
kommen, gehört die angeordnete Senkung der
Mieten. Allerdings laufen die Interessenten
schon bereits Sturm gegen diese Anordnung.
Aber auch sonst bestehen Unklarheiten, sowohl
über die Zukunft der Altmieten als auch über
die der Neumieten.

Die Mieten für Altwohnungen werden um
10 Prozent der F r i ed e n s miete gesenkt. Da
die heutige Miete zumeist 120 Prozent der Frie¬
densmiete ausmacht, beträgt die tatsächliche
Mietsfenkung für Ältwohnung in der Regel
8,4 Prozent.

Für die Neubaumieten, d. h. für immerhin
etwa 15 Prozent der deutschen Bevölkerung
aber reicht die Mietensenkungin vielen Fällen
nicht an 10 bis 15 Prozent heran, wie man so
oft hört. Hier wird nämlich die Mietensenkung
verkoppelt mit der Zinsherabsetzung. Die Miete
für Neubauten muß nach der Notverordnung
herabgesetztwerden „anteilig um den Betrag,
um den die laufende Belastung des Grundstücks
nach den Vorschriftenüber die Zinssenkung ge¬
senkt wird."

Diese Senkung der Zinsen für Neubau-
Hypotheken wirkt sich aber infolge der Vielgestal¬
tigkeit der Finanzierungsmethoden in den ein¬
zelnen Gegenden des Reiches ganz verschieden
aus. Da in den letzren Jahren selbst innerhalb
der einezlnen Gemeinden die Praxis der Neu¬
baufinanzierung ständig geändert worden ist
und da ferner die Baukosten in den einzelnen
Jahren sehr verschieden hoch waren, wird die
Mietsenkung gleichfalls ganz verschieden hoch
sein. Das Ausmaß der Mietsenkunq für Neu¬
bauten ist also von einer ganzen Reihe von
Faktoren abhängig. Teilweise wird sich eine
Senkung von 15 Prozent oder noch mehr ermög¬
lichen lassen; in vielen Fällen wird die Sen¬
kung nicht 10 Prozent betragen.

Die Ausführun gäbest immungen
über die Mietssenkungen, die zur Durchführung
der Notverordnung vom 8. d. M. erforderlich
sind, dürften im Laufe desheutigenTages
veröffentlicht werden.
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(Nachdruck verboten.»
Ein Autorennen, wie es kein tolleres gibt — der Grand-

Prir x,gn Monaco Ein Rennen, dessen Kurs durch die Straßen
von Monte Carlo führt. Mitten im Häusermeer geht dieses
phantastische Rennen vor sich, hundertmal im Kreise herum.
An Stratzenbahnmasten, Litfaßsäulen und Geschäftslädenvor¬
bei sausen die Rennmaschinen, deren Kompressorgeheuldie
Spiegelscheibender Schaufenster erzittern läßt. Vorbei geht's
auch im 150-Kilomeler-Tempo an der Tafel des französischen
Automobilklubs, an der steht: „Attention 15 Kilometer!" Es
gibt kaum ein Haus, von dessen Fenstern aus das Rennen
nicht zu sehen wäre. Monte Carlo gleicht so einer Riesenarena,
in der die Gladiatoren auf Teufelspferden in den Sieg rasen.
Das gesamte Volk von Monaco ist aus den Beinen, um diesem
Höllentanz zuzuschauen. Zu Klumpen geballt, hängen die
Menschen auf den Ballonen und Dächern der Häuser, und am
Hange des Schloßberges klebt das übrige Volk wie ein Riesen¬
heuschreckenschwarm, der sich dort niedergelassen hat. Auch
einige Tribünen sind aufgestellt, aber nur Tollkühne können
das sein, die von hier aus , mitten in der Flugbahn dieser Tor¬
pedos auf Rädern, die Katastropheerwarten. Eine solche scheint
unausbleiblich, wenn man sieht, wie die Maschinen in den
Kurven Herumschleudern, von den Stratzenbahnschienen aus
der Bahn geworfen werden und in Häuserschluchtenhinab¬
rasen. Das Herz blieb einem stehen vor Erregung, als die
achtzehn Wagen am Start losgelassenwurden und gleichzeitig
im geschlossenen Haufen mit überirdischemGedonner den Berg
heraufbrausen. Nur 2)4 Minuten braucht man nur zu warten,
bis die Horde wieder ankommt Bange Erwartung . . . Wird
es gut gehen? Achtzehn Wagen auf der Strecke — bei diesem
Tempo in den engen Straßen ! Später zieht sich dann das Feld
mehr auseinander , die Maschinen haben schon Abstand von
10 bis 30 oder 100 Metern. Die Menschen lösen sich langsam
aus der erregten Erstarrung Es werden immer weniger Wagen
— einer nach dem anderen fällt aus. Sie werden „sauer" oder
liegen irgendwo zwischen den Sandsäcken. Vor einer Stunde
noch die Hoffnung und der Stolz des Besitzers — jetzt altes
Eisen. Die Erregung lebt wieder auf in Erwartung des End¬
kampfes. Der Sieger Dreyfutz auf Bugatti geht vor Chiron
durchs Ziel, und nur noch die Nachzüglerdonnern in längeren
Zwischenräumen vorbei, aber mit müdem Klang, wie es
scheint — bis auch der Letzte seinen Preis nach Hause ge¬
fahren hat. VV. 8.

A»schwarzer„Slern".

Australiens neuester Kricketstar ist der Eingeborene Gilbert
(Queensland ). Er wird sein Land beziehungsweiseseinen Erd-
Lil gegen Westindienund dann auch gegen England vertreten.

FraueiWumstik und ImeMlM.
(Nachdruck verboten.)

Man plaudert und schreibt so viel vom Sport der Jugend,
vom Mädchenturnen; aber man denkt so wenig an sportliche
und gymnastische Hebungen des reifen und voll entwickelten
Frauenkörpers. Und gerade ihm ist die Bewahrung der
Elastizität und jugendlichen Spannkraft besonders vonnöten,
«m den Kreislauf des Blutes und die damit verbundene
Wärmeerzeugung nicht verlangsamen zu lassen. Durch den im
Innern stattfindenden chemischen Verbrennungsprozeß werden
die Säftebahnen gereinigt und mit neuen Kräften erfüllt. Alle
unsere kleinen Unstimmigkeiten: Kopfschmerz, schlechte Ver¬
dauung, kalte Füße, sind auf einen mangelhaften Verlauf dieses
inneren Vorgangs zurückzuführen.

Meistens erlahmen bei den Frauen mit Eintritt in die Ehe
die sportlichen und gymnastischenInteressen. Warum? Sie
haben mit ihren jugendlichen Reizen den Mann an sich ge¬
fesselt: ein Heim, eine Versorgung ist ihnen sicher, und somit
schwindetdie Anteilnahme an ihrem Körper. Und wie bitter
rächt sich die Vernachlässigung! Schon durch die körperlichen
Leiden der Mutterschaft altert die Frau in der Ehe schneller
als der Mann. Und mit jedem Erschlaffender Muskeln, jeder
Entartung der Form geht auch etwas von den Reizen der
Krau verloren. Sie solange als möglich zu erhalten, ist keine
Eitelkeit, sondern eine Pfltcht des weiblichenGeschlechts. Auch
Aftir den kommendenNachwuchsist ein in Kraftspannung ge¬
wählter Mutterkörper das beste Himmelsgeschenk. >

Es besteht vielfach die Ansicht, daß die körperlicheBe¬
tätigung im Haushalt das Fehlen der gymnastischen oder sport¬
lichen Hebungen ersetzen könnte. Dem ist aber nicht so. Der
Wert des Sports besteht darin, daß alle Muskeln sich in
gleicher, straffer Bewegung befinden. Gewiß ist die Haus¬
arbeit jeder anderen Berufsarbeit vorzuziehen; sie kann aber
Niemals ein voller Ersatz für sportliche Bewegungen sein.

I » welcher Weis« n»d gymnastische und sportliche Hebungen

mit dem Frauenberuf zu vereinbaren? Zu größeren sport¬
lichen Unternehmungen gebricht es der vielbeschäftigtenGattin
und Mutter an Zeit, wenngleiches sich bei etwas Einleitung
auch ermöglichen ließe, wenigstens einmal wöchentlich zu einer
Freiübung einer Frauen-Turnrieae abzukommen. Aber eins
sollte die Frau nie vergessen: den täglichen Spaziergang ins
Freie. Und nicht müßig tändelnd ein wenig aus her Straße
promenieren - nein - in kräftigem Schritt, so schnell, wie es
die müden Füße erlauben, ohne Ruhepause seinen täglichen
Spaziergang machen, um auch der Lunge, durch kräftiges Ein¬
atmen, den nötigen Sauerstoff zuzuführen

Sehr zu empfehlen ist das 10-Minuten-Turnen morgens
und abends Hier möchte ich neben den bekannten Frei¬
übungen noch zur Stärkung der Bauchmuskulatur empfehlen:
Kniebeugen (50- bis 60mal> und in ausgestreckterStellung,
zum Beispiel aus dem Teppich, ohne Hilfe der Arme wieder¬
holtes Ausrichten(20mal). Sehr gut ist auch zur Stärkung des
Rückgrats ein Kriechen auf allen vieren wenn es geht, einige
Male um den Tisch.

Auch die Körpermassagesoll nie tn Vergessenheitgeraten.
Sie kann ohne fremde Hilfe von jeder Frau allein ausgeführt
werden Vor allem die Bauchmasfage, in einem kreisförmigen
Reiben von der Mitte ausgehend, und die Brustmassage, vom
oberen Brustwirbel anfangend, um die Brüste herumführend
und in den Schulterblättern endigend Ebenso mutz die Ge¬
sichtsmassage um Augen, Stirn und Mundwinkel täglich wenig¬stens fünf bis zehn Minuten lang ausgeübt werden.

Sb. ftiecktbs.

SWMflafteu dein Sveermrfeil.

Da; WeWe Spiel-er Welt.
(Nachdruck verboten.)

Ein Pferderennen ist eigentlich eine recht langsame An¬
gelegenheit, wenn man es mit anderen Sportarten vergleicht.
Zwar laufen die Pferde sehr schnell und erreichenim Finishbis zu 22 Meter in der Sekunde, aber sie bleiben doch fast
während der ganzen Dauer des Rennens beieinander, und
niemals verliert der Beschauerdie Ueberficht, wie das Rennen
im Augenblick steht. Knappe Kopfstege oder tote Rennen find
die Ausnahmen, die die Regel bestätigen, und dabei handelt es
sich hier auch nur um den letzten Augenblick, wo keiner weiß,
wer gewonnen hat. Man sehe sich dagegen das Fußballspiel
an! Ständig wandert der Ball hin und her. mit Ausnahme
der Torhüter sind alle Spieler ohne Pause in Bewegung, und
wenn der Fußball selber nicht so groß wäre, daß man ihn kaum
aus den Augen verlieren kann, dann wäre die Ueberficht manch¬
mal etwas schwierig. Das ist ja auch der Grund, weshalb das
Hockeyspiel niemals große Zuschauermafsenanzulocken imstande
ist, weil man den braunen Ball auf der braunen Fläche zu
wenig steht und daher allzuoft die Ueberficht über den Verlauf
des Kampfes verliert.

Ungeheuerschnell geht ein Sprinterkampf über — sagen wir
100 Meter vorüber; er dauert gewöhnlichkaum 11 Sekunden.
Aber man sieht doch jederzeit klar, wie die einzelnen vier oder
sechs Läufer liegen. Dagegen ist ein Herrenvierer beim Tennis
erheblich schneller. Mit unheimlicherGeschwindigkeit fliegt der

Weiße Ball aus dem roten Grunde hin und her über das weiße
Netz. Aber niemals ist der Ball schneller als unser Auge, be¬
sonders da wir bereits dann, wenn der Spieler mit dem Racket
ausholt, ungesähr wissen, wohin er den Ball dirigieren will.
Auch Ping -Pong ist ein sehr schnelles Spiel ; doch steht immer
noch nicht fest, ob dieses Spiel zu den Sportarten oder zu den
Unterhaltungsspielen gerechnet werden muß.

Trotz alledem bleibt das schnellste aller Sportspiele das Eis¬
hockey! Nirgends können sich die Akteure stundenlang so schnell
hin und her bewegen wie auf der glatten Eisfläche; kein Ball
fliegt so schnell von der einen Seite zur anderen wie die flache
Scheibe aus Holz oder Hartgummi, mit der das Eishockey

zelebrier: wird Es ist setvstverstänvlich, daß dieses Spiel dort,
wo es kalt genug ist, um im Jahre viele Monaie lang das Eis
gewissermaßenwachsen zu lassen, häufiger und auch besser ge¬
spielt wird als in warmen oder gar heißen Länvern. Zur Zeit
wirv Eishockeynur gespieli in Kanada, in England, in Nor¬
wegen, in Schweden, in Dänemark, in Finnland , in den Ver¬
einigten Staaten , tn Holland, in Belaien. tn Frankreich und
natürlich in Deutschland.

Wenn trn Winter die Seen zugefroren sind, läßt sich aufjedem von ihnen ein Spielfeld einrichten. Doch sehlen der
großer Kälte die notwendigen Zuschauer, so daß man Eishockey
meist nur in Hallen zu sehen bekommt, also aus künstlichen
Bahnen Der Boden der Halle besteh, aus einem Röhrenbelag,
durch den eisgekühlte Luft gepreßi wird Gieß: man Wasser
darüber, so entsteht eine vollkommenglane Fläche, entgegen
den »Flächen auf offenen Seen oder Flüssen, die immer etwas
vom Winde gekräuselt werden und vorher stets geschabt werden
müssen Das Eishockey, das in Deutschlandganz besonders in
Berlin (Sportpalast) sowie in Bayern auf dem Riessersee ge¬
pflegt wird, ist eines der elegantestenSpiele, das der mensch¬
liche Geist erfunden hat. Es erfordert ungeheure Sicherheit auf
den Schlittschuhen. Jeder Kämpfer muß zuallererst ein hervor,
ragender Eisläufer sein Ferner stellt es hohe Anforderungen
an Schnelligkeit und Ausdauer, an Schutzsicherheit und Kombi¬
nationsgabe

Deutschlandgenießt nicht den Vorteil einer längeren „Eis¬
zeit" während der Wintermonate. Meist sind die Tage, an
denen man auf offenen Bahnen Schlittschuh laufen kann, zu
zählen. Trotzdem gibt es gerade in Deutschland — vielleicht,
weil der Eislauf ein so seltenes Vergnügen ist — ungeheuer
viel gute und erstklassige Läufer, und es wäre wirklich zu
wünschen, daß jeder, der einigermaßen Talent für diesen Sport
hat, auch Eishockey betreiben würde. Allerdings wäre es not¬
wendig, daß in großen Städten noch mehr Hallen mit künst¬
lichen Bahnen erstehen würden. Die meisten find ehemals
wieder geschloffen worden, weil der Eiskunstlauf allein kein
genügendes Publikum heranzieh!. Aber das Eishockeyspiel
findet immer und überall viele Anhänger, weil es nicht nur
elegant und schnell, sondern auch ungeheuer aufregend ist.

Luric».

Serm«eEimr-Meisler.

Hans Rein  vom Deutschen Kanu-Club Düffeldors.
Deutscher Einermeister 1931.

WWW

Mer Mn Missen des Smles.
(Nachdruck verboten.)

„Das geht nicht so weiter, Jimmy ", sagte der Manager z«
seinem Schützling, dem Schnelläufer. „Wenn du so weiter
Alkohol trinkst, verdirbst du dir deine ganze Karriere. Jimmy.
Der Alkohol ist dein größter Feind."

„In der Schule haben wir gelernt: Liebet eure Feinde!"
„Stimmt ! Aber ihr habt nicht gelernt: Trinkt eure Feinde!*
Dempsey mußte einmal vielen Tausenden von begeisterte«

Boxfreundendie Hand schütteln. Hinterher ließ er sich stöhnend
in einen Sessel fallen und sagte: „Die Masse ist das erste Indi¬
viduum. das mich beinahe k. o. gekriegt hätte."-i-

Dempseyswurden eines Tages von einer Dame besucht, die
der Weltmeisternicht leiden konnte. Als sie durch den Garten
auf das Haus zuschob, schlich sich Dempsey in das oberste Stock¬
werk und begann ein Buch zu lesen. Nach einer halben Stunde
rief er hinunter:

„Ist das Gespenst weg?"
„Ach, da sind Sie ja, Verehrtester Meister", ertönte die

Stimme der Besucherin. „Ja , Ihre Gattin ist eben in den
Garten gegangen, um ein paar Blumen zu holen." 8p.

„Mid md GilW."

Der italienische SchwergewichtsrieseCarnera (Lebendgewicht
240 Pfund ) urü» der amerikanische Fliegengewichtsmeister

(1ü_ Pfund ) beim Training.

!
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dsbeo Zröütev
Lrtolg , vennLie
loser snt lies
„ Volksbleltes " ,
8er meistgele¬
senen Leitung
verdsa . ^ n-
and Verkeaks-
^nreigso , vis
üderbsupt alle
Xlein -^ vreigev
kindsv in dem
„Volksblntt"
grööte Keecb-
tnogl

Rüst ^ inae i » .

Die Rüstringer Geschältsinhaber werden ge-
"e en. die an die Erwerbslosen - und Krrienunter-
stützungssmvsängcr ausgegebenen Gutscheine im
Werte non 5 bis 18 RM. nur gegen Abgabe non
Lebensmitteln . Kleidung oder Feuerungsmaterial
>nZahlung zu nehmen Spirituosen und sonstige
Genufrmittel dürfen auf die Gutscheine nicht vcr-
abwlgt werden. Die Gutscheine find von den
Geschäftsinhabern auf der Rückseitejedesmal mit
dem Firmenstempel zu versehen und müssen bis
spätestens IO . Januar 1S32 ohne besondere
Rechnung bei der Stadtkasse in den Kassenstunden
von 9 bis 1 Uhr vormittags eingelöst worden.

Rüstrtngen , den 12. Dezember 1931.
_Stadtmagistrat . Dr ^ P aff r a t h.

wrlksliirsherV  eir.

Oeffentliche Sitzung
des Bürgervorsteher -Kollegiums Freitag , den
l8. Dezember. 17 Uhr, im großen Sitzungssaal
des Rathauses.

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in
der Hauptregistratur des Rathauses (Zimmer 3)
aus.

Ausgabe , der Einlaßkarten für Zuhörer im
Zimmer 3 des Rathauses von Donnerstag , den
l7. Dezember d. I ., 11 Uhr ab.

Wilhelmshaven , den 14. Dezember 1931.
E. A. Meinecke.

Bürgervorsteher -Wvrtsührer.

Am Donnerstag , dem 17.Dezember1931,13 Uhr,
findet im Erdgeschoßdes Stadthauses , Hindenburg-
stratze 17, ein Verkauf der nicht abgehoben Fund¬
sachen. die länger als 2 Jahre lagern , statt.

Es werden u . a. folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung abgegeben:
23Herrenfahrräder,1Damentahrrad,1Aktentasche,
l Mandoline , 2Autoschläuche. einegrößereAnzahl
Damenhandtaschen und Eeldbörsen.mehrere Brief-
taschen, Schirme und Handstöcke, verschiedene
Schmucksachen, Herren - und Damenuhren , Brillen
und Kneifer, 3 Pelzkragen und eine Anzahl
Kleidungsstücke.

Wilhelmshaven , den 14 Dezember 1931.
Städtische Polizei.MlMiüesM« ee.V.

Sollnzasostrskv 2 lOHÜLlerslrasIi »««)

18 VW unterhaltende und belehrende Bücher.
Benlltzungszeiten u. Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

kvickkaltizs ist, liitNlie.̂ u^vvabt w kleinen,
netten Oesetienkeri , 6ie 2eit ent-
npreekerisi dttNK un «i praktlsvl » sinrl,

NÜItttzÄSMoSSS»
mit Koldkedsr von 3 K5I. an,

kÄ » WL «LEMe
von 30 kt . an

rinsensÄi » sSde»
LDSeSpsssze»

SÄ »»0lI »MÄI »PL « . Potoil » »« »
SpileIHs » tLi»

voterIinItnoL8 -,Se8vI >1ikt!«ui»Ls,pivl«
Kitts deaebtsn 8ie meine Lebaukensterl

«IvtLao » I ^oolLGir
KoovsIraÜ « 62

Bekanntmachung.
Die Generalversammlung vom 21.. Oktober hat

die Auslösung der Genossenschaftbeschlossen. Die
Gläubiger werden aufgesordert, sich bei der Ge¬
nossenschaftzu melden.

Rüst rin gen,  den 11. Dezember 1931.
Rüstringer Bau - und Geflügelfarm - Verein

c. G. m. b. H. in Liquidation.
Feldt . Frisch.

Fernruf 2095 Luisenstr . 2l Fernruf 2095
Täglicher Last-Kraftwagenverkehr

für Stück- und Mastengüter
von und nach allen Plätzen!

! Wöchentliche  Schiffs -Verbindungen von
Hamburg und Bremen nach hier.

L«riidsei «reiiide
Sitzung des Gemeinderats am Freitag,

dem IS . Dezember 1031 . nachmittags st Uhr,
im Torhegenhause in Bargstede.

Tagesordnung hängt im Gitterkasten aus.
Borgstede, den 14. Dezember 1931.

Gemeindevorstand der Landgemeinde Barek.
I . V.: Behrens,  Beigevrdnelee.

» . , LLkGNkTN § 8S

lisnn VSkvItsiA Si« k»suÄ« L

Oüs Vr -Lfä .- Laket Lot tuieb

in XVoUmLolltsüusstültimA LN . 2 . 80

Ue»
reinen vrnrntz ee »MSSe »a « kill
cksvk keine kekknne « k ene»

in der boutigsn 2oit ist der Drvorb von Danplätrsn
soviv von Din- oder Nebriamitisn -VVobnbäussri,.
Lolchs im DuktkurortVarel Kuben vir äukorst prois-
vsrt abru^ebon. Die Däuser si^nsn sieb inkolge ikrer
Drsisvürdi ^kvit und der xünstixsu 2akIunFsbsdin-
8UUA0N speriell kür Dsnsionäre.

Bie »k Vsvel i . O.

L.VIÄbubiLi'NiL.IInrs
BrUeniskttNg.

Die Haarenbrücke im Zuge der Herbartstratze
wird wegen Bautälligkeit für den gstamten Verkehr,
mit Ausnahme des Fußgängerverkehrs , von
Mittwoch, den 16. Dezember 1931, ab gesperrt.

Oldenburg , den 14. Dezember 1931.
Der Stadtmagistrat.

DerFüllhalter
für den täglichen Gebrauch zu 1,98 NM.
billig, zuverlässig. Ersatzseder0,1b RM

Voltzsvachhan - lrmg
Achternstraße 4

InkoIZs 6e8 Zroüsn ^a-
är aKZ  e 8 bitten wir unsere
werte Xunä8cbait , nncli

NöglicbLeit <iie VorinittnZs-
stuncisn tür äis ülsuptein-

iräuke ru wäblsn.

Bkoger Vie»»»*
IMttwwol »»
8oirirnlien «ls
8 « iu »1» L8

Tcmri

entkaltsnd 8 versckiedsns
Lptels in solider ^ .ustükrunZ
(Dinrslprsis derLpisls 1—1,50)

»r » l^  4,LS ILM.

8 801 pks »asDenno « »
kockintsressLntss V/ürkelsptel,
1,— LN ., Nükls , Dame,
Lckack. . . . 1,50 LN.

VoIIc8buctiiiLri61un§
^cktsrostr . 4 Oldenburg lei . 2508

Dienstag , 18. Dezbr.,
4—6 Uhr : Geschlossene
Vorstellung für die Er¬
werbslosen „Der Tag

7.45 bis nach 9.30
Uhr: L 15 „Pyg¬
malion".

Mittwoch, 16. Dezbr.,
4.30 biS 6.30 Uhr : „Der
gestiefelte Kater". Kl.
Preise 0,56 bis 2 Mark.

7.45 bis geg. 10 Uhr:
Notgemeinschaft Gr. I.
Nr. 1 bis 875 einschl.:
„Die zärtlichen Ver¬
wandten".

Donnerstag , 17. Dez.,
7.45 bis nach 10.15 Uhr:
0 15 * „Zar und Zim¬
mermann ".

Freitag , 18. Dezbr,
7.45 bis nach 9.30 Uhr:
v 15 „Pygmalion ".

Sonnabend , 19. Dez.,
4 bis 6 Uhr: Geschloss.
Vorstellung sür die Be¬
amtenverbände „Der ge¬
stiefelte Kater".

7.45 bis gegen 10.45
Uhr: o „Hofsmanns Er¬
zählungen .

Sonntag , 20. Dezbr ,
4 bis 6 Uhr : „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Abzahlbare Darlehn
in 10 Tagen a. Beamte,
Festangestellte usw. d

Saus dlvumslstsr,
Oldenburg , Bergstr 18a

SMdMrheo
SHlschthsf

Oldenburg
Freibank

Mittwoch v. 8.30-10 Uhr

MW-MW
ohne Nummerausweis.

Gut erhalt . Herrcn-
und Damcnsahrriidcr
billig zu verkaufen.

Etzhorner Weg 35.

4M
Sehr.biMmsli

llraktkakrLeujxe
ttlckvudirrg l. O.

Lloäernss Dsivbeoauto

VvUKMrsvrSe
Svw « rli:8«;l»» ktlivl »-K« >»0 88si »8vl »» ktlivl »«
V«r8»vIrsr»i»L8^4d1i«i»ZS8«ll8vI»»!t, NnmkiUirZS
lWkk . llMMM k
Geseuvartig ruuäü .üdlittiuuellVvrsivtisrlLiiiitOOONiltiviisüLR,
Versivhsruugssllmms , 150 Niltioneo KR. Vermögen, davon
Eigentum der Versickerten : kräwisnrsservs : über
IWRiIlionsn KN., Kevinnaoteils : über32NiIIiooenKN.

ru âmmen : ttksr 132 Millionen KM. Vsrslvkerongslslstungsu ; Ui,sr 12 IHIIionen ItH
üeit kovember 1923 lknde der Inllation ). käkers Luskunkt erteilen dis kseknungsstettsn

Nachruf!
flm IS. Dezember 1537 verstarb das ordentliche

Mitglied der Staatsbankdirektion,

Herr ^ustizrat

fmSrich Lohse
Der Verstorbenetrat am s. Mai f-04 in die Direktion der

stnatiicheu Vodenkredttanstaitund in die Direktion der Erspa-
rungsknsse ein. Seit dem5- Mugnsts-rr gestörte er der Zn dieser
Leit zur gemeinschaftlichen Verwaltung der staatlichen Kredit¬
anstalt,der Laudessparkasse und der«öffentlichen Lebensversiche-
rongsllnflalt gebildeten Slrmtsbaakdirektionan.

Durch mestrere lastrzestnte stindurch stat der Verstorbene an
der Entwicklung der Anstalten und an istrer flrbeit für die öffent¬
lichen Verwaltungen und für die Wirtschaftdes Landes den
wärmsten flnteil genommen. Dabei stat er den flnstatteu nicht
nur mit feiner furistischen Sachkunde zur Sette gestanden, viel-
mestr stat er tstnen auch tm übrigen bet istren staats- und wirt-
schllftspoittischen flnfgaben durch feinen aus reiche Erfastrungen
und stcheres Urteil gegründeten Lat unersetzliche Dienste geleistet.
Noch wästrend feiner Erkrankungund in seinen letzten Lebens¬
lagen gedachte er stüufig der Anstalten and bemüstte er sich, die
Verwaltung bei istrer Tätigkeit zu unterstützen.

Die staatlichen Pinanzrmstalten erleiden durch den Heimgang
des Verstorbenen einen nicht zu ersetzenden Verlust. Sein Nnme
wird mit istrer Geschichte verbunden bleiben. Die Anstaltsorgane
und alle Mitarbeiterder Anstalten werden istm im Gedenken an
feine vorbildlichen menschlichen Eigenschaften eine dankbare und
treue Erinnerungbewastren.

Oldenburg, den 14. Dezemberf?Lf.

Die Staatsbanktiauptversammlung.
Der Verwaltungsrat

-er staatlichen finanzanstalten.
Die Staatsbankdirektion.

! il
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StellUgesuche

LeAstette b. Friseur
zu Ostern ges. Off. unt.
V. 8412 a . d. Exp d. Bl.
Junger Bäckergeselle
sucht Stellung gleich
welcher Art . Off. unter
V. 8469 a. d Exp. d. Bl.

Wachs. Fuchshund,
Raubtierfänger , für
20 Mk. zu verk. Off. u.
V. 8405 a . d. Exp, d. Bl.

Uhrgehäuse für Re¬
gulator o. Freischwing,
billig zu verkaufen.
Kieler Str . 24, 2. Etg . r.

Ein gut erh Spriag-
iserdchen auf Rädern s.
liM 5.— zu verkaufen.

16, p. r.

AkO ! bissig zu verk.
Varel (O.),

Neuwangeroogestr . 45.

Sitzliegemagen
m. Kappe billig zu verk.

Flensburger Str . 58.

Kl . VurWWWN
(g.erb.) m Kiff b. z.verk.

Kaiserstr . 77. 4 Tr . l.

Tannenbaumfütze ff 65 , 75 , SO, 1,10 RM
Topfschoner , Stahl , . 50 , 60 , 70 , 80 , SO PfSeiurlvlr Orooastrakv IS.

Zu vertuuskn!
Mehrere Posten

Kvfstthslz.
Verkaussbedingungen

sind erhältlich bei der
Werilpolizei , Tori , und
durch die

Verkaufsabteilung
der

MsvMsroesft

Gut erh . Knubrnrab
zu verkaufen.
Mitscherlichstr. 30, II l.

G . gr . GrainnWlio»
mit Platten bill. z verk
Bremer Str . 42, 3. Et . l
Gut erh Eisenbahn mit
sämtl Zubeh u.Knaben-
mantel f. 10 12J .z verk.

I . Theilen,
Langendamm 134.

kV8l7-Motorrad,steuer-
u führerscheinsr , s gut
erh.. zu verk. E. Grütz-
machcr, Crildumersiel,
Post Hooksiel.

Slh . Tannenböume
zu verk. Fritz Janßen,
Jumpfernbufch Nr 288.

Ein Pärchen Wellen¬
sittichemit Bauer billig
abzugeben.

Noonftr . 143 Part.

Puppenwagen,
Eisenbahn usw.

billig zu verlausen.
Arngaststr . 3. 2. Etg . I

GuMMmWue
z verk. Preis 50,— Mk.
Roonstr . 24, p., 2. Tür.

Schöne kompl. Puppen¬
stube und ein Himmel¬
bett zu verkaufen.

Papingastr . 16b, p. I.
Eine starke Lokomo¬

tive mit Zubehör ganz
billig zu verkaufen
Näheres i. d. Exp. d. Bl

Schlafzimmer u . Küchen
billig zu verkaufen, i
Ratenzahlungen.
Biller , Tischlermeister,

Gerichts str. 26.

Telesunken mit 3 R.,
Lantspr ., Akkuu. Kopsh.
40 Mk., 6 gute Bücher
5 Mk. Off u. V. 8449
an die Exp. d Bl.

mit Betten z. verkaufen.
Hollmannstr . 6L, I. Etg.

Z
22 -4-4 Ĝ

.ß

em Oi -f- eeikL
VOK7 Lsil Ll . l.e
I.UISS
0770

VOKKkUc-cw
Ricnr LL7küisek<
Lin krslgeber MrLke
leule uns 80tede»sie
es veecken vollen

136. bis 145. ^suLenä
Preis kür riss mit viele«
A.ddilüunAsnvsrseken«
Lücdlem nur V.80

Lu Kaden in cler

Witketmskaven,
Uarkt8tx .46. 2158
un6 deren Filialen in

Oldenburg,
VraLe n. ^ ordevkLM.

vttarre
zu kaufen gef. Off u
V. 8413 a. d Exp. d. B>

WilylllMMl!
z. kauf, ges, Off. m. Pr
u.V. 8406a .d.Exp. d.Bl

Gilt nh . Klub -Sola
z. kaufen gesucht. Off. u.
V. 8422 a. d. Exp d. Bl
Modern esSchlaszimmcr
(dis 350 Mk.) gegen bar
zu kaufen ges. Off. u
V 84ll a. d. Exp. d. Bl
Kindcrtisch u. Puppen¬
wagen z. taufen gesucht.

Brandt,
_Rüstringer Straße 8.

2 M . k. MWMe
zu lausen ges. Off. u.
2 193 an d. Exp. d. Bl.

IM . 6 Mgel
kaust lausd Ha-Wa-Ve,
Hamburg 36, Euatema-
lahaus , Telefon 345082.

2-3immer -Wowm
zu mieten ges Off. u.
V. 8419 a. d. Exp. d. Bl.

Ml . mV . Zimmer
zu vermieten.

Grenzstr . 77, 2. Etg . l.
<gr . sonn. Zimmer a. d.
Lande zu verm., Kost k
zugegeb. w. H. v. Ra-
Vecke, Langendamm N5.

Mhslk
Nähe des Amtsgerichts
Rüstringen zum 1. Jan.
zu vermieten.

Ernst Wien . Mt.
Börsenstr . lOl. Tel . 136

I Wiiiideil I

Mwkurvel
gefunden. Abzuholen
Schillerstr . 13, Hinterh.

Habe einen Peddigrohr-
Kinderwagen a.Arbeits¬
losen zu verschenken
Wo, sagt die Exp. d. Bl.

LWWrei
chulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
o . Lunert

Börsenstratze 79
Nähe Miticherlichstraffe.

Rrettien!

»ldrecht-

D-Igl. abäs 8.30 Okr:
Dk,'/Od !1'LsfW!likli-?iogsWlir

sein..
e. V.

Sonnabend , 20.30 UhrVersammlung
Der Turnrat.

SelWhkll
elegant .Brautlimousine
Taxi - und Privatwagen

«ur

VIvHt§
kür

ŝ i8-8IiSl
au traben bei

pruil üiig Lüv
potSWSSNsSe rv

Zentralvcrband
der Arbeitsinva¬
liden und Witwen

Deutschlands
Ortsgr . W'haven-

Rüstringen.
Die Beerdigung

des verstorbenen
Kollegen

MM Stank
findet am 17. d
M., nachm. 3 Uhr,
von der Leichen
Halle d. Heppenfer
Friedhofes aus
statt . Um zahl¬
reiche Beteiligung
bittet D Vorstand

AeaUr 'ssks wsrivaf/s

drsksk -ihnen rnsrn sr-oösa Lag -sr W

-lab brsks rn ^nivsksn, Ring-sn , Krrnbändern.
kka/LLobmaok in Aold , Zilbse und Double
eins urokcrrLSncks Auarvabl.

iE Vber vsycrn ?^LiIrsKsLs
Vopgnüsungsrtstto

KI » IS . voreinvop tÄgUrk

SLMLU
ÄSE I1i » Uriil - eio » n r i

klier IsMt L » Snoi » i

Lröffne
beute , den 15. Oer . 1031 erneu

Aerrenfririerraion
Oer 2eit entsprecksnäs ? reise
und Zuts Arbeit ist mir üsbiams

^5itr Tö »/e5
8 i smarcbstrasse 152

ll 8Ill8vtl8l ^ 8tgIIgsd8i !8s- V8sb3 !1l!
tVilhelmshaveu -Uiistringeu

Ousersn Uitglleäsrn rur Kenntnis,
äak unser treuer Lollege , äsr Kebleiker

MeSlM MM
im Liter von 53 llabrsn verstorben ist.

Lbrs seinem Lnäsnbsn!
Oie Lesräignng ünäst am Donnerstag,

äem 17 DkLember, naebmittags 3 Ddr,
von äsr Deiekenhalls Heppens ans statt.

Om raklreioke Leteilisung ersnebt
Die Ortsvsrvvaltung.

VesamlVSi ' rsaiiö
Utislrlntzei , Wllkelmüliaven
Lm 12. ä . Ll. verstarb unser Nit-

plisä , äsr Lollexs

MM vsaer
Lein Lnäenlren ^ ersten vir in

lülrrsn batten . Ortsverval iun -r.

Zeimkt-,Natur-u.AWl-Mtzvmiu
Donnerstag , d. 17. Dez., 20 Uhr . Oberrealschule,l)r. Nitzschke: „Kleine und kleinste Lebewesen"

(Mikroprojekiionsvvrträge ).
Mitglieder frei. ^ Gäste 30 Pf . Eintritt.

statt Larten.
sdlaeb einem langen , mit Osäulä er¬

tragenen l -siäeu entsebliek mein lieber
Uaon, unser guter Vater , OrolZvater,
Lruäer , Lebvagsr unä Onkel

fsiöltsiek atsreli
sankt noä ruhig im Liter von 53 llabrsn.

Om stilles Lsileiä bitten
üirrtk . 8tor « le nnck Lincker

nebst Lngehörigsn.
Dis Oesräigung ünäst am Donners¬

tag , äem 17. Derswber , ' navbm . 3 Obr,
von äer Dsiobenbalis Oeppsns ans statt.

VilrllrM llut
kür äis Psilnabine unä Lraorspsnäen,
äie unserer lieben blntseblaksnen An¬
teil geworden sinä.

PsMiISs Isksirs « Ss » « iÄ«

UsLZszIMskssNZkMsrsr
s8.IS Tägiieh im Lboonemeot ' 8.IS

MUMK- LMkIeMG!!
sebauspiel von O. O. Kolke i>hex-er

>7.30 sonutag , 20. DeLembsr 7,30
>8.IS Liontag , 21., Disustag , 22., 8.IS

llittvoek , 23. Der ., in» Vvoiinvrnr ni

ÜS 8  ökkZntücha kergeraiL.schwank von Oranr Lrnnlä

Dis Lbonnents » veräeu gebeten , einen!
äiessr 4 Tags kür ibrs Vorstellung aus

Lllnntrsn.

Die Notverordnung
rvingt beute seäen Lirrrelnen , mit äen vorhandenen
kritteln in sparsamster Weise au virtscbakten . Dem
biokaut von Legenstsnäen des täglichen Ledarks ist
dabei besondere Aufmerksamkeit auruvenden . Von
den kreisen , die die Hausfrau dakür beraklt , bangt
der lim fang der eigenen bioscbränkung ab . fetal aeigt
es sick , wie richtig unser bntscbluk war , die kreise kür
I-ebensmittel und Hausbedarf auk das geringste Li ab
ru senken , um der fadestädtiscben Levölkerung in den
»Wohlfahrt " - Lescbakten Linkauksmöglicbkeiten au
geben , denen neben der 6 üte der Ware der billige kreis
besonderen Wert gibt . Wer seinen Lcdsrk im „Wobl-
kabrt " - Qescbrkt deckt , veiL dies . Olnser Weibnacbts-
angebot ist von dem gleichen Lrundsata geleitet : dem

Dienst arn Xunäen!

^SrL.-6s §,

A^Kee
Sämtliclie kreise zelten 1>is auk weiteres

Turn Lachen
Ssulos - ausisnisls-

M »sokiung,krLklig u.vodl-
scbmscksnä . V» T --. SS

Ssnios , rein . V- N - »Sll
(Guter i^onsum -Lakkes)

Kusismsls - Hoebgeväebs
(sehr kein) . ^4  N - ,7S

lAisotiung aus eälensor
ksn.ein Kaffes,äer aucd grökten
Lnsprücdsn genügt , A - ,SV

o!r1kaln?1-He
blackäem vir uns sntscblosssn
haben , Tee selbst au importieren,
sinä wir in äsr Oags, äen kreis kür
unseren , bekannten voraügliedsn

knokon - Ton I
ru senken auk - . 78 iür ^ N.
ksrner t 1 vir folgende be¬
stens er, . e Lorten an:
vslki ». Wisvkung,

8Istk -7se t . ' st T - . 88
2. Sorte. >.>4 A - SS

SISien - ISisvkung,
boebkeia. 1/4 T I- 8 V
V2 N oäer l K Wobikabrr -7ss
istjeäerläausfrsu sin «-ülkom-
menes Veibnaebis Geschenk

Lee-Oebäck
bis rum ksst in desoväers reiodsr
Lusvvabl . . . . 1/4 N von 20 kkg. an

gebrauchen Lis gutes erprobtes
Äsdl unä die besten Tutarsn.
Wir Ilsksra
llksi - isnnislil , kein T - .22
kaktksiisubinvkl,griffig - . 24
Kus - Iig , feinstes , lose . . ->. 2S
Ils ^roNel - illsSI . - .28
daau Lsckpuiver u. d.gut .kosivsn
llslikoi ' n . Sullsns - . 48
keine Sni > i' i>s - Su >»sns - . 88
^einsl « Sullsns . - .88
„koISki -Spkoken " . . . . - . 88
Kv ^ inlksn . —S2

ferner dis koebkeio«
K^ « goi »V- S »iIi >isck « . . t . 28
und dis grollen , selten schönen
Kvols - Iklsncksli, . I.S 8

sodann unsere
billige SloHrei -vi - SuNsn k. 28
odsr 8kokktfslii »i «ils ^ gs ^ ins,

das kkund von 36 kkg. an
XnisisII - Luvkvi ' . . T - . 88
fff. NslkinsÄ « . —87
k»u 8 vn . —48
Ssffsl —kuolrsi ' . . . . . —S 8
Ilunslkonig . . —48
I8 si - sns - Sv »»»,p . —48
8 iei - . Ltüek - . 18
Kuslin , «lisiLsns , I8 «n-

Ssmsn . «iisispukts »» . - . 88
8 um - i»n 8  Ki -nsv - Ki-onis
Liii ânsn - 11. «Ilsnilel - 8 «i

Vsnills - Luvllsi»

„Ssvlisn
»nsviit pi -oucks"

keaspt -Ducb m. 8 ild. 20 kkg.

kür

die Kinder
asigeo unsere Wsibnscdts-
tiscbs sineküllsderbeileb-
ten klein . Gssebenkarüksl

äie Hauskrau
empkeblen vir Kleins Ge¬
seke »k-kackun gen v. I/Vik.
an. bsstslluogen auk Qs-
sebsnk -Körbe von 5 51k. an
erbitten vir reebtasitig

bieten vir so:
rigsni -sn
äLigsi -elts«
l ŝdslk
p >ss «:t»s »»- 8ksi »»«
Spii »>1uassn
2ku«'8 l- 8 ks »-« n

Svkolrolsiisn
bieten vir in groll . Lusvabl

kur

«äen k 'estlisclr

8ksl »ill 88 s . von - -48 an
UsssInü 88 S . . . von —S 8  LN
p » I-8 -NIÜ8 SS . - ,S 8
Li >ntd 8 So 17 . - . 32
Is Sp « in «Is1iu8 . . . »«. . —78
P §v17« »»»>888s - . 58
P 1is 8 l « i»8 lsins . . . . . . - . 38
SpiiLlruvIisi » . - S 8
i-sbkuvlb en , kose u. in kackung
bsigsn . - .34
8s « sSm . - .44
8 p 1«l 8 i »»sn
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Wir liefern einen guten lidsia-
vsin , dis klascbs von 70 ktg . an,
einen voblscbmeekendsn Liossl-
vein , dis kiascbs von 75 kkg. an.
Litte verlangen Lis unsere Wein-
kreislisis

"ioixvoin vom kall , als 7 »ksl-
vein und kür Glüdpunsod sslu-
brauchbar , I later nur 90 kkg.

Spirituosen
Winkslbaussn -Wsindi ' snü-
Vvn 8 vl,ni « s/, p, , 1.95, Ap, .Z.5g
Uni -SV - Vsi- 8 vkni « 38 " a

°/»k>. 1.8N, ff kl. 3.50
Loiiolinus - sKuin - Von-
«vkni « 40°/«. »/s kl . 1.85. L kl . 3.M
klslvvi , ? kl . 2.65
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Sagt ihn —etn MeMch!
wä. Dieses ebenso

interessante wie proble¬
matische Schauspiel des
ieitgenösflschen Schrift¬
tellers E. G. Kolben-
seyer  wird die lau-
ende Woche hindurch den
adestädtischen Theater-
oesuchern gezeigt. Der
Verfasser behandelt geschickt und sprachlich wir¬
kungsvoll Probleme der Gegenwart- In den
Mittelpunkt feines fünfaktigen Stückes hat er
den ersten Chemiker eines Stickstoffwerkes ge¬
stellt, dem es gelang, einen Motorenbetriebsstoff
zu erfinden, der ein Vielfaches dessen leistet,
was heute Benzol, Benzin oder Oel an
Energien ergeben. Dr. Wengert, der Erfinder,
bezeichnetsich als Träger des Zufalls, will
reiner Mensch sein, hält Weltbeglückungsreden
und will Ausbeutung und Nutzen seiner Erfin¬
dung der ganzen Menschheit zugute kommen
Lassen. Daraus erwachsen die Konflikte. Jagt
ihn — ein Mensch! Das Unternehmertum will
ihn und sein Werk zu sich ziehen. Die Ar¬
beiterschaft desgleichen. Sie will über die
Verwendung der epochalen Erfindung mit-
Lestimmen, um neue Not und neues Elend von
ihren Klassengenossenabzuwehren. Dr. Wen¬
gert jedoch glaubt , zwischen beiden Gruppen
stehend, nur Mensch sein zu können. Da be¬
ginnt auf ihn und sein Werk die Jagd . Das
Unternehmertum bespitzelt und bestiehltden Er¬
finder und droht mit Gericht und Beschlagnahme
— die Arbeiterschaft lägt Kolbenheyer,' wenig
glaubhaft, die erste von dem geheimnisvollen
Betriebsstoff in Bewegung gesetzte Maschine
stürmen und diesen Voten des Fortschritts zer¬
schlagen. Die Gattin ihres Schöpfers fällt
dabei von roher Menschenhand. Der ideali¬
stische Erfinder bricht, an der Menschheitzwei¬
felnd. zusammen. . .

Das Schauspiel fesselt und packt. Herrn
Delsans  Regie befriedigte. Wir wünschten
höchstens, die Arbeiterversammlung ernster und
wirklichkeitsgetreuerdargestellt. Im Spiel war
Herr Grytzmann  als der idealistischeEr¬
finder recht auf seinem Platz: in Haltung und
Sprache vortrefflich. Herr Kert  und Fräulein
Sornik  als Chemiker-Kollegen ergänzten
seine Darstellung, insbesondere letztere' zeigte
frappierend sich als raffinierte Jnteressentin
im Streit um Erfinder und Erfindung. Das
Direktorenkollegiumdes habsüchtigen' Unter¬
nehmens bildeten die Herren Thierfelder,
Neumann , Waltz und Gogol.  Sie glichen
sich im Spiel aus. Auf der Arbeiterfeite ragten
die Herren Delsan  und erstmalig ein Herr
Huber,  als Gewerkschaftsführer, hervor.
Bleibt noch zu erwähnen Fräulein Obereig -
ner.  Sie mimte die Gattin des Dr. Wengert
in bekannt sicherer Weise.

Das Publikum dankte für die Leistungen
und für den anregend verlaufenen Abend durch
herzlichen Beifall. ^

Not auch bei der Notgemeinschaft?
Seit Frühjahr dieses Jahres besteht die Not¬

gemeinschaftder Jadestädte. Sie hat anfangs
Lt6. seit dem 1. Oktober 390 Personen täglich
kostenlos mit einem warmen Mittagessen ver¬
sorgt. Das dickgekochte Eintopfgericht, schmack¬
haft zubereitet, wird gern angenommen und —
abgesehen von den bei den Essensempfängern
etwa eintretenden Krankheitsfällen — restlos

abgeholt. In vielen Fällen ist die empfangene
Speise die Grundlage des Mittagessens für die
ganze Familie. Wie bereits früher mitgeteilt,
haben wir in den Jadestädten zurzeit an¬
nähernd 50M Arbeitlose, von welchen nicht
weniger als 1390 mit 1700 Angehörigen von
den beiden städtischen Wohlfahrtsämtern unter¬
stützt werden müssen, weil sie keinerlei Er¬
werbslosenunterstützung mehr erhallen. Eine
große Anzahl der Arbeitslosen erhält neben
ihrer Erwerbslosenunterstützung ihrer großen
Kinderzahl wegen eine laufende oder einmalige
Zufatzunterstützung. Außer den Erwerbslosen
gibt es in den Jadestädten 900 Sozial- und
Kleinrentner. Eine große Anzahl Bedürftiger
wird aber von diesen gesetzlichen Unterstützun¬
gen nicht erfaßt, weil die Mittel fehlen.

Hier schließt sich die freiwillige Liebesiätig-
keit an. und die Notgemeinschafthat die Füh¬
rung übernommen. Zur Deckung der Kosten
ihrer Speisung benötigt die Notgemeinschaft
aber annähernd 3000 RM. monatlich, die durch
freiwillige Spenden aufgebrachtwerden. Ehren¬
amtlich tätige Wohlfahrtsunterstützungsempfän¬
ger und Arbeitslose gehen in der ersten Hälfte
des Monats von Haus zu Haus und sammeln
die Gelder gegen Quittung auf Listen ein.
2076 jadestädtische Haushalte beteiligten sich im
letzten Monat (Novembers an diesem Liebes-
werk. Es kamen hierbei durch die Sammler
2003.40 RM. ein, und zwar 1318,90 RM. in
Rüst ringen  und 734H0 RM. in Wil¬
helmshaven:  durchschnittlich zahlte jeder
Spender etwa 1.— RM. Sehr interessant ist
die folgende Zusammenstellung: Es zahlten je
10 Pf. in Rüstringen 16, in Wilhelmshaven 4
Spender. 20 Pf. 58 und 26, 25 Pf. 19 und 7,
30 Pf. 141 und 65, 40 Pf . 18 und 4. 45 Pf. 3
und 1, 50 Pf. 577 und 270, 1.— RM. 387 und
204, 1,50 RM. 15 und 10, 2,— RM. 79 und 56,
2.50 RM 2 und 2. 3.— RM. 39 und 17,
3.50 RM. 1 in W'haven, 4,— RM. 3 in Rüstr.,
5,— RM. 19 und 19. 6.— RM. 2 in Rüstr.,
10,— RM. 2 und 4. 20,— RM. 3 in Rüstr.,
30- RM. 2 in Rüstr., 50,— RM. 1 in Rüstr.
An die Banken, Sparkassen bzw Geschäftsstelle
der Notgemeinschaftzahlten im November 44
jadestädtische Personen bzw. Firmen und Ver¬
eine 537,30 RM., und zwar 1 0.50 RM.,
2 1,— RM., 1 1,50 RM., 8 2— RM.,
9 3,— RM.. 1 4,— RM., 8 5,- RM.,
5 10,— RM., 1 20,— RM., 1 24,- RM.,
1 25,— RM., 1 26,— RM.. 1 30,— RM.,
2 50,— RM.. 1 71,30 RM.. 1 100,- RM.
Durchschnittlich zahlte jeder dieser Spender
12,20 RM. Lebensmittel spendeten 68 Einzel¬
personen bzw. Firmen im Gesamtbeträge von
758,07 RM., durchschnittlich jeder Spender
11,15 RM.

Wie wirken sich nun diese Zahlen auf die
gesamte Bevölkerung aus? Wir haben in den
beiden Jadestädten rund 75 000 Einwohner.
Davon ist etwa die Hälfte Erwachsene. Rechnen
wir von diesen die 5000 Erwerbslose, die 900
Sozial- und Kleinrentner und 300 sonstige Be¬
dürftige ab, so verbleiben etwa 34 500 Er¬
wachsene, von oenen die Hälfte, also etwa 17 000
Männer sein dürfte, die wohl zumeist noch
ihren Verdienst oder ihren sonstigenUnterhalt
haben dürften. Von diesen 17 000 Mitbürgern
zahlten im November 2188 ihren Beitrag zur
Notgemeinschaft. Also etwa jeder achte er¬
wachsene Mann  in zurzeit noch einiger¬
maßen gesicherten Verhältnissen gedachte in den
Jadestädten im November der Notgemeinschaft
und seiner hungernden und darbenden Mitbür¬
ger. Diese Zahlen sind keineswegs er¬
freulich.  Vielfach wird gesagt: „Wir geben
bereits anderweitig!" Aber müßte nicht die

Notgemeinschaft,  die Hand in Hand mit
den Wohlfahrtsämtern arbeitet, schon der Ge¬
rechtigkeitwegen den Vorrang vor ande¬
ren Spenden haben?  Die Sammler der
Notgemeinschaftsind eifrig und kommengern,
auch wenn nur geringe laufende Beiträge ab¬
zuholen sind. Aber ihnen wird oft bitter weh
getan, wenn sie wie Bettler barsch abgewiesen
und die Tür vor ihnen zugeschlagen wird. Es
handelt sich darum, die Bedürftigsten über die
bitteren Wintermonate hinwegzubringen. Daher
auch die Bitte um eine besondere Weih¬
nachtsspende,  um außer den 300 täglichen
Portionen in den nächsten drei Monaten mög¬
lichst noch weitere 300 ausgeben zu können.
Auch die geringste Spende wird mit Dank an¬
genommen, wie obige Aufstellung zeigt

Unruheszenenvor dem Arbeitsamt.
Heute vormittag kam es beim Arbeitsamt zu

Zusammenrottungen von kommunistisch geleite¬
ten Erwerbslosen. In sprechchorartigerWeise
machtendie Leute ihrem Unmut gegen die neue
Notverordnung Luft. Ein Polizeiaufgebot der
städtischen Polizei zerstreute schließlich die An-
samlungen und drängte die etwa 200 Mann
zählenden Erwerbslosen nach der Gökerstraße
ab. Von hier aus zogen diese in größeren
Trupps in die Bismarckstraße. Ein Ueberfall-
kommando der Wilhelmshavener Polizei griff
hier ein und löste die Gruppen auf. Noch
kurze Zeit patrouillierten einzelne Beamte
durch die Straße, dann hatte die Bismarckstraße
wieder ihr altgewohntes Bild. Zu irgend¬
welchen ernsteren Folgen ist es nicht gekommen.

Für Sonntagssahrkarten nach Nordenham.
Im Zeichen dessen, daß die Reichsbahn dem

reisenden Publikum zu Weihnachten sehr weit
entgegenkommt, werden wieder Wünschenach
Sonntagsrückfahrkarten nach Nordenham laut.
Hier besteht offensichtlich ein Mangel. Während
man von Nordenham solche Karten nach Wil-
helmshaven-Rüstringen erhält, haben die Jade¬
städter keine Gelegenheit, verbilligt und direkt
e- onntags in den genannten Unterweserort zu
kommen. Sie müssen höchstensauf Sonntags¬
karten bis Varel fahren und hier während des
kurzen Aufenthalts eine weitere Karte von
Varel nach Nordenham lösen. Der Zustand ist
unhaltbar und liegt nicht im Jntersse der
Reichsbahn. Man darf vielleicht hoffen, daß
sie in ihrer gegenwärtigen Geberlaune auch
diesen kleinen Wunsch der Jadestädtsr noch er¬
füllen kann.

Neuer Heimatvereins-Bortrag.
Im Heimat-, Natur- und Vogelschutzuerein

wird Oberstudienrat Dr. Nitz schke am kom¬
menden Donnerstag über die merkwürdige
Kleinlebewelt im Süßwasser  spre¬
chen. Die winzigen Tiere und Pflanzen sind so
klein, daß man sie mit bloßem Auge nicht be¬
obachten kann, dagegen kann man sie mit einem
modernen Mikroprojektionsapparat in all ihren
Lebensäußerunqen (Ernährung. Atmung, Herz¬
tätigkeit) sehr schön vorführen. Der Vortrag
findet im Physiksaalder Oberrealschulestatt.

Generalversammlungder Vanter Feuerwehr.
Die freiwillige Feuerwehr Rüstringen I hielt

im „BUrgerheim" ihre sehr gut besuchte Gene¬
ralversammlung ab. Vor Eintritt in die Ta¬
gesordnung wurde das Andenken eines Ver¬
storbenen durch Erheben von den Plätzen ge¬
ehrt. Dann gab der Hauptmann den Geschäfts¬
bericht über das vergangene Jahr . Bei den
Neuwahlen wurde der alte Vorstand wieder¬
gewählt. Der Brandmajor sowie der Haupt¬
mann sprachendem Magistrat und der Stadt
Rüstringen den Dank der Wehr für Unter¬

stützung und Neuanschaffung aus. Bekantt-
gegeben wurde ferner, daß Vorträge jeden zwei¬
ten Dienstag im Monat im „Siebethsburger
Hof" stattfinden. Nach Erledigung verschiedener
Angelegenheitenschloß der Hauptmann die Ver¬
sammlung mit einem dreifachen „Gut Wehr".

Aus der Partei -Arbeitsgemeinschaft I.
In der gestrigen Zusammenkunftwurde nach

kurzem Ueberblick über die Geschichte der kapi¬
talistischen Produktionsweise Marx Lehre vom
Wert behandelt. Die Begriffe Gebrauchswert,
Tauschwertund Wert wurden kurz erläutert , um
dann bei der Mehrwerttheorie zu verweilen.

DeutscherMetallarbeiter-Verband.
Die Ortsleitung des Verbandes weist noch

einmal darauf hin, daß morgen mit der Aus¬
zahlung der Weihnachtsunterstützung
für die Invaliden - und arbeitslosen Mitglieder
begonnen wird. Die Auszahlung für die Mit¬
glieder mit den Anfangsbuchstabenrl bis 1- er¬
folge morgen vormittag in der Zeit von 9 bis 12
Uhr und für die übrigen Mitglieder am Don¬
nerstag zu gleicher Zeit.

Versammlung des Turnvereins «Einigkeit".
Die gutbesuchte Dezember-Versammlung im

„Seemannshaus" nahm einen guten Verlaus.
Nach einleitenden Worten des ersten Vorsitzen¬
den wurden zwei Turner und zwei Turnerinnen
ausgenommen. Die Weihnachtsfeierwurde leb¬
haft besprochen und die Eintrittspreise gesenkt.
Für die Kohlfahrt im Januar werden Listen in
den Abteilungen zirkulieren. Der vor einiger
Zeit bewilligte Aushangkasten des Vereins
wurde am Lehmannschen Hause, Ecke Vismarck-
stratze und Müllsrstraße, aufgehängt. Der Be¬
richt der Revisoren ergab, daß die Geräte in
Ordnung befunden wurden. Dem Gerätewart
wurde daraus Entlastung erteilt. Nach Erledi¬
gung einiger Anfragen wurde die Versammlung
geschlossen. Bei Gesang und Vorträgen blieb man
bis Mitternacht zusammen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind NW 10, bewölkt, Schauer,

See 6, Temperatur plus 8 Grad; Minsenersand:
Wind WNW 7, bewölkt, See 5, Temperatur plus
8 Grad; Wangerooge: Wind NW 4—5, bewölkt,
See 2, Temperatur plus 7 Grad; Voslapp:
Wind NW 5—6, bewölkt, böig, Hochwasser ge¬
wöhnlich, Temperatur plus 7 Grad ; Arngast:
Wind NNW 5—6, bewölkt, Hochwasser 4,90 Me¬
ter, Temperatur plus 7 Grad.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Emden" hat gestern um 15 Uhr

Wilhelmshaven verlassenzur Fahrt nach Flens¬
burg-Mürwik und passierte um 21.30 Uhr Cux¬
haven elbeaufwärts. Nach Ausschiffung der Ka¬
detten kehrt „Emden" nach Wilhelmshaven zu¬
rück und ist am 18. Dezember hier wieder zu er¬
warten. Poststation ist bis zum 17. Dezember
Flensburg-Mürwik. — Das Fischereischutzboot
„Weser" passierte gestern um 13 Uhr Cuxhaven
elbeaufwärts auf dem Marsche nach Kiel. Rück¬
kehr nach Wilhelmshaven voraussichtlich, am
22s Dezember. — Torpedoboot„Iltis " von der
3. Torpedobootshalbflottille ist gestern von Kiel
nach Eckernförde in See gegangen. Die Rückkehr
nach Kiel erfolgt am 18. Dezember. — Das Ver-
kchrsboot ..UZ 32" hat gestern nachmittag Bor¬
kum verlassen zur Fahrt nach Emden. — Das
Artillerieschulboot„Fuchs" verließ gestern vor¬
mittag den hiesigen Hafen und ging zu Uebungen
jadeahwärts. Um 17.30 Uhr ankerte „Fuchs" auf
Helgoland-Reede und beabsichtigt heute nach
Wilhelmshaven zurückzukehren.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Noch

Aufheiterung, geringe Niederschläge, nachts
Temperatursturz. — Hochwasser ist morgen um
5,25 Uhr und um 18,05 Uhr.

lisiilr knkiiblMg.
Roman

von
Luise Westkirch.

15. Fortsetzung — Nachdruck verboten
Eine stand. In die Stirn sielen ihr Strähne

ihres liederlich aufgesteckten Haares. Die Nase
sprang wie ein Eulenschnabelzwischen den ab¬
gefallenen Wangen hervor, und die dunkle Um¬
randung, die ihre tiefliegenden Augen größer
erscheinen ließ, vollendete ihre Aehnlichkeit mit
einem zornigen Waldkauz. Ihren langen dürren
Arm wie einen Wegweisergegen den Nahenden
ausstreckend, schrie sie: „Das ist er. Seht ihn euch
an ! Der hat meinen Bruder umgebracht!"

Die Köpfe in den Betten erhoben sich. Unter
den Weibern um Margret Swensen entstand eine
Bewegung. Aber Janfredrik, der vom Wirbel
bis zur Zehe bebte, so oft der zürnende Schatten
in der Stille und Einsamkeit seines Hauses ihm
diese Beschuldigungzuflüsterte, fühlte zu seiner
eigenen Verwunderung, daß er ganz ruhig blieb,
als die schrille Weiberstimmesie ihm vor fünfzig
Zeugen entgegenkreischte.

„Margret Swensen", sagte er langsam, „ich
bin hier, um dir un dein Kinders mit mich auf
mein Hof zu nehmen."

Sie hörte ihn gar nicht an. „Nicht bloß, daß
er ihn umgebracht hat", eiferte sie. „Er hat auch
mir un mein Kinders unser Erbe weggenommen.
Ihm hat mein Bruder alles, was sein war, ver¬
schreiben müssen. — Dieb! Du ! Gib uns zurück,
was unser is. Sonst Hab' ich mit dich nix zu
schaffen."

Hier faßte die SchwesterMargret Swensens
Arm.

„Hören Sie, Frau Swensen, Sie müssen sich
das doch überlegen. Haben Sie mir nicht geklagt,
Sie wüßten nicht, was Sie anfangen sollten,
wenn Sie von uns entlasten würden? Sie müs¬
sen auch an Ihre Kinder denken, für die Herr
Holm sorgen will."

Margret Swensen riß sich los. „Da soll ich
dem Menschen woll gar für danken?! — Der

halbe Hof hat mein Bruder Brün gehört. Wenn
ich dahin ging', denn so ging' ich bloß in mein
Eigentum. Aber ich will mit den Kerl ja nich
unter ein Dach wohnen. Er hat mich un mein
Kinders nich lieber sehen können als ein Spinne!
— Un nu mit einmal sollen wir zu ihn kommen.
Will er uns vielleicht auch aus sein Weg brin¬
gen, wie mein' Bruder Brün ?"

Die Diakonissin winkte Janfredrik zu. „Frau
Swensen ist was hitzig. Sie meint das sicher
nicht halb so schlimm. Vielleicht kommen Sie
heut nachmittag einmal wieder. Es wäre solch
ein Glück für Swensens, wenn sie von Bremen
wegkämen."

„Ja ", sagte Janfredrik, „ich will nu erst mal
nach die Kinders sehen."

Er ging zunächst zu dem Korbflechter. Der
wohnte in einem so düsterenHinterhaus, wie sie
in Bremen selten sind.

An einer Regentonne lehnte ein Junge.
Trotzdem fast vier Jahre vergangen waren, er¬
kannte Janfredrik ihn sogleich wieder an der
eigensinnigharten Stirn , dem scheuen und trot¬
zigen Blick der Augen. Die starrten mit harter
Neugier auf etwas in seinen Händen, das er an
einem Bindfaden bald im Wasser der Tonne ver¬
sinken ließ, bald wieder herauszog.

„Was tust da?" fragte Janfredrik.
Der Junge antwortete nicht, nur eine unwill¬

kürlicheBewegung machte er, den Gegenstand
rasch zu versenken.

Janfredrik hielt ihm den Arm fest. Da sah er,
daß es eine halbtote Ratte war, die der Bube
bald untertauchte, bald, wenn sie dem Ersticken
nahe war, zu erneuter Qual heraufzog. Mit
einem Schlag tötete Janfredrik das Tier.

„DummerJung ', kannst nix Besseres tun ? —
Komm mit !"

Von unten herauf schielte der Bengel miß¬
trauisch den Mann an. In seinem Bewußtsein
drängten sich einige schlimme Streiche, die er in
diesen Tagen verübt hatte, zwei heimtückisch zer¬
brochene Fensterscheiben, eine gemauste Sülze,
ein Einbruch in einen Apfelkeller. Unversehens
bückte er sich, biß Janfredrik in die Hand, und
dessen Ueberraschunabenutzend, riß er sich los
uno jagte die dunkle Treppe hinauf bis unter
das Dach.

Janfredrik wischte gleichmütigdas Blut von
der harten Haut und ging in die Korbmacher¬
werkstätte. Die war schmutzig und verwahrlost
und der Meister ein scheuer, verkommen aus¬
sehender Mensch, der keinem gerade in die Augen
schaute.

Janfredrik zeigte seine Legitimation und
kündigte ihm an, daß er morgen um zehn Uhr
Brün Swensen für immer mit sich nehmen
werde.

Mit schwerem Herzen ging er dann zu der
Kneipe am Hafen. Sie lag in mittäglicherLeere,
ein düsterer Bau mit etwas wie einem Gärtchen
seitwärts, einem Platz, auf dem unter vom Gas¬
licht verkümmerten Bäumchen Sommers die
wenigen Tische und Stühle standen, die jetzt in
einer Art offenen Schuppensaufgestapeltwaren.

Janfredrik trat in die offenstehendeHaus¬
tür, und weil nicht gleich jemand um den Weg
war, ging er an der Gaststube vorüber, gerade¬
aus zur gegenüberliegendenHoftür. In dem
Schuppen hatte er ein paar Gestalten zu erspähen
gemeint. Und richtig, unter dem Schutzdach stan¬
den sie, ein Mann, ein kaum dem Kindesalter
entwachsenesMädchen. Der Mann, in fremd¬
ländischer Tracht mit schnürenbesetzter Jacke, gel¬
ber Weste, rotem Fes, redete in gebrochenem
Deutsch lebhaft auf das Mädchenein, schwenkte
ihr vor den Augen ein goldgesticktes Tuch, schien
es ihr aufdrängen zu wollen, und das Mädchen
lachte leise dazu, schüttelte den Kopf, bog sich zu¬
rück, während doch ihre Augen begehrlich an der
glitzernden Pracht hingen.

Janfredrik stieß seinen Stock auf die Stein¬
fliesen. Da riß sich das Mädchen los, kam gelau¬
fen. Sie trug trotz der Winterszeit eine weiße
Bluse. Ihr üppiges, filberblondesHaar war wie
eine Art Helm hoch über ihrem Kindergesicht
aufgebauscht. Etwas Flattriges , Unsolides lag
in ihrer Erscheinung, ihrem Gebaren, oas in selt¬
samem Gegensatz stand zu der Kindlichkeit ihrer
Züge.

„Ein Glas Vier möcht ich , sagte Janfredrik
bedächtig.

„Ja , sogleich, mein Herr."
Als Janfredrik jetzt in die Wirtsstube trat,

wartete da schon ein anderes Mädchen, eine
Schwarzemit knallroter Seidendmse.

Er setzte sich, und gleich kam die Blonde,
stellte das Glas Vier vor ihn hin und wollte
wieder gehen.

„Mein Kind", sagte Janfredrik, „bleiben Sie
mal ein büschen da bei mich."

Das Mädchen zögerte. Aber die Schwarze
stieß sie mahnend in die Seite. Da warf sie trot¬
zig den Kopf zurück.

„Man nennt mich Fräulein Ina , mein
Herr."

„Sieh mal an", sagte Janfredrik, „un ich hätt'
da auf gesworen, daß du Trina büst, Trina
Swensen, die Tochter von Karl Swensen aus
Kappeln."

Während sie zusammenzuckendmit großen
Blicken ihn anschaute, musterte Janfredrik sie
genau, und er dachte: Es is wahr, was Brün
sagt, ihre Augens sind gut. Laut fragte er : „Hab'
ich recht?"

Die Schwarzewar hinausgegangen.
„Woher kennen Sie mich?" stieß das Mädchen

hervor. „Ich weiß doch nicht, daß ich Sie je ge¬
sehen Hab'."

„Das wirst gleich hören, Trina Swensen. Erst
sag' mich mal, was wollt' denn der Mann da
draußen von dich?"

Trina wurde rot. „Ach der!"
„Wollt er dich was verkaufen?"
„Nein." Sie sah sich hastig um, sie sprach

leise. „Er hat mir nur eine bessere Stelle an-
geboten im Hamburg oder Konstantinopel, eine
Stelle, wo ich viel, viel Geld verdienen kann."

„So, hat er das?" fragte Janfredrik. „Denn
bin ich woll noch gerade zur rechten Zeit gekom¬
men, oder doch schon nicht mehr zur rechten
Zeit?"

Das verstand Trina nicht. „Ich soll da viel
Gelo verdienen", wiederholte sie.

„Denn gefällt dich das hier woll nich, Trina
Swensen?'^

Sie schüttelteden Kops. „Wenn ich bloß
wützt', woher Sie mich kennen?" Und plötzlich
kam ihr wie ein Blitz eine Erinnerung. „Waren
Sie nich— sind Sie nich—? Ja , gewiß, vor vier
Jahren ! Mit Onkel Brun. Das sino Sie gewesen!
— O Gott ! O Gott!" Sie versteckte schaudernd
ihr Gesicht in die Hände. „Mein guter OnkelBrün!
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Wilhekmshavener Tagesbericht.
Freitag BLrgervorsteherfltzung.

Am kommenden Freitag findet nachmittags
ab 5 Uhr im Rathaus eine öffentliche Bürger¬
vorstehersitzung mit folgender Tagesord¬
nung  statt : 1. Niederschriften über die Ende
November und Anfang Dezember vorgenom¬
mene Revision der Kämmerei bzw. Sparkasse,'
L. Festsetzung des Ruhegehalts der Oberin und
Studienrätin Peters vom 1, April 1932 ab;
3. üesgleichen des Ruhelohns des Marktwerters
Johann Luken vom 4. November 1931 ab;
4. desgleichen Witwenrente der Witwe des ver¬
storbenen Hilfsdcsinfektor August Kruse vom
9. Januar 1932 ab ; 5. Bewilligung eines Zu¬
schusses von 5000 RM . an den Norddeutschen
Lloyd für die Verbindung Wilhelmshaven—
Helgoland für das Rechnungsjahr 1932 : 6. des¬
gleichen eines Betrages von 20 000 RM . für
Propaganda im Interesse des Seebades im
Jahre 1932 : 7. Bewilligung von 1000 RM . für
Instandsetzung der Pachträume Heudebült im
städtischen Hause Hollmannstraße 48 : 8. Auf¬
nahme des Straßenstücks zwischen Standhalle
und der ersten Hafeneinfahrt für die Dauer der
Geltung des Erbbauvertrages gegen Ermäßi¬
gung des Pachtsatzes für die ' Deiche auf
50 RM .,- 9. Verfahren , um die rechtzeitige Aus-
gebung der Jahressteuern zu ermöglichen:
10. Entlastungserteilung btr . der vorliegenden
neun Bauabrechnungen, ' 11. Vergebung von
Hauszinssteuerhypotheken a) im Betrage von
60 RM . an den Herrn Weil zum Einbau einer
Wohnung in seinem Hause Bismarckstraße 123,
b) im Betrage von 1600 RM . an Herrn Her¬
mann Müller zum Einbau einer Wohnung in
seinem Hause Marktstraße 38 ; 12. Gewäh¬
rung von Weihnachtsbeihilfen  für
die Wohlfahrts - , Arbeits -, Krisen -, Sozial - und
Kleinrentnerunterstützungsempfänger : 13. Ent¬
scheidung auf die Eingabe des Erwerbs¬
losen - Ausschusses  vom 25. November:
14. Zur Kenntnisnahme : a ) Aufhebung des
Lehrganges für Hauswirtschaftslehrerinnen am
Oberlyzeum ab Ostern 1932, b) Entschließung
der vereinigten Elternbeiräte betr . Stellen-
abbau an den evang . Volksschulen , es Eingabe
der vereinigten Kohlenhändler der Jadestädte
und die Entscheidung des Magistrats darüber.
Ä Niederschrift über die Verhandlung der
Wortfuhrertagung in Leer , s ) Entscheidung des
Herrn Oberpräsidenten vom 28. Oktober 1931
betr . Abstimmung in den gemeinschaftlichen
Sitzungen der städtischen Körperschaften.

Adventsfeier des EvangelischenFrauenbundes.
Gestern abend veranstaltete der Wilhelms-

havener Ev . Frauenbund unter Leitung von
Pastor Kahle eine Adventsfeier . Zur Einleitung
wurde das Lied : „Nun geht ein Freuen durch
dre Welt " gesungen . Anschließend hielt Pastor
Zahle eine Ansprache . Zur Unterhaltung der
Gaste folgten Adventsgedichte , Lieder zur Laute,
Musikstücke für Klavier und Geige und eine
schöne Weihnachtserzählung . Großen Beifall er¬
hielt Frau Bentin mit mehreren Weihnachts¬
liedern , von denen „Maria sitzt im Rosenhag"
und „Drei Könige wandern vom Morgenland"
besonderen Anklang fanden . Begeisterte Zuhörer
fand die plattdeutsche Vorlesung eines Gastes:
„Ein Weihnachtsabend in einem deutschen
Pfarrhaus " aus Fritz Reuters Buch : „Ut mien
Stromtied " . Auch für das leibliche Wohl war
in reichlichem Maße durch Kuchen und Tee ge¬
sorgt . Nach dem gemeinsamen Lied : „Süßer die
Glocken nie klingen ", ging jeder befriedigt heim.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Plauen ", Kapitän Budde,
von der Nordsee in Wesermünde ; „Koblenz ",
Kapitän Streek , vom Weißen Meer in Weser¬
münde . — Abfahrt heute : „Hannover ", Kapitän
Lübke , von Nordenham nach Island.

Ein Klang von Wahrheit war in ihrem
Schluchzen . Es ging dem Mann durchs Herz.
„Ich bin Janfredrik Holm ", sagte er barsch.

In angstvoller Abwehr streckte sie die Hand
aus . „Gehen Sie ! Ich will Sie nicht sehen. On¬
kel Brün ist der einzige , der gut gegen uns ge¬
wesen ist, immer , immer . Ich haw ihn lieb ge¬
habt ! Oh , so lieb ! So lieb !"

Janfredrik faßte die ihn fortweisende Hand.
„Meinst , ich nicht ? "
„Sie ? !"
„Das verstehst nich, Kind . Aber dir will ich

jetzt sagen : du wirst auf kein Stelle mehr gehen,
nich auf die von den bunten Hanswurst drau¬
ßen , un auch in die Wirtschaft hier bleibst kein
Tag länger . Du gehst mit mir , nich allein , ver¬
steht sich. Dein Mutter , dein Bruder kommen
auch."

Sie hörte auf zu schluchzen. Mit weit offenen
Augen sah sie ihn an. „Wir zu Ihnen ! Wir in
Ihr Haus ! — Aber das geht ja doch nicht!"

„Brün hat dir lieb gehabt", murmelte Jan¬
fredrik. „Warum sollt' es denn nicht gehen?"

„Weil — aber sehen Sie denn nicht? — Ich
Hab' einen Abscheu vor Ihnen !"

Sie lief hinaus.
Janfredrik hielt sich an der Tischkante . Ihm

War plötzlich ganz schwindlig , und obgleich die
Stube nur schlecht geheizt war , perlte ihm der
Schweiß auf der Stirn.

„Das is noch swerer als ich gedacht Hab'. Das
rs fast zu swer ."

Eine tiefe Entmutigung kam über ihn.
Schwerfällig setzte er sich auf seinen Stuhl . Der
Entschluß in seinem Herzen wankte . Das
schlimme Weib , der tückische Knabe , das Mäd¬
chen, das ihn verabscheute , — sollte er sie wirklich
zu sich zwingen , gewaltsam , wider ihren Willen?
— Die Hölle für ihn — für sie vielleicht nicht
einmal ein Gewinn.

In diesem Augenblick kam der fremdländische
Händler herein . Janfredrik sah sein lauerndes
Gesicht, die gierigen Augen . Die Rotblusige setzte
sich zu ihm . Die zwei flüsterten , lachten.

Da riß Janfredrik Holm sich gewaltsam auf.
„Das is nix zu überlegen. Ich bin Brün das

schuldig geworden. Und was Ein' schuldig is,
das muß er zahlen."

Heirat Mein EntSMmmsgrim-
Sensationelle Entscheidungdes Arbeitsgerichtes.

Mit einem ungewöhnlichen Prozeß hatte
sich das Berliner  Arbeitsgericht unter dem
Vorsitz des AGR . Aschner zu befassen . Ver¬
handelt wurde , wohl zum ersten Male seit dem
Bestehen der Arbeitsgerichte , über den außer¬
ordentlichen und für alle weiblichen Angestell¬
ten ungemein wichtigen Fall , daß eine Beamtin
entlassen worden war.

weil sie sich verheiratet hatte.
Es handelt sich um die Klage der Angestellten
Grützenmacher gegen die Bank für Arbeiter,
Beamte und Angestellte . Im Mai dieses Jah¬
res heiratete die Klägerin . Kurz darauf wurde
sie fristgemäß entlassen , mit der Begründung,
daß die Beklagte verheiratete Angestellte mit
Rücksicht auf die große Arbeitslosigkeit nicht be¬
schäftigen wolle.

Die Klägerin reichte darauf eine Anfech¬
tungsklage ein , und zwar sowohl wegen un¬
billiger Härte , die darin bestand , daß sie vom
Gehalt ihres Mannes nicht leben konnte , als
auch auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen,
daß niemand wegen seiner Zugehörigkeit

zum weiblichen Geschlecht gekündigt werden
dürfe.

In der Verhandlung machte sich das Ge¬
richt die Rechtsauffassung der Klägerin , die
fünf Jahre bei der Beklagten tätig war , zu
eigen und verurteilte die beklagte Bank zur
Wiedereinstellung oder Zahlung einer Entschä¬
digung , Im Urteil wurde ausdrücklich hervor¬
gehoben , daß die Heirat einer Angestellten kein
Entlassnngsgrund sei.

Einbrecher bei Hagenbeü.
Auf die Bewohner des Vogelhauses war es abgesehen.

Aus Hamburg wird berichtet : In Hagen-
becks Tierpark rn Stellingen  herrschte
tiefste Nachtruhe . Die Raubtiere schliefen und
auch die Bewohner des Vogelhauses , die tags¬
über mit ihrem Singen und Zwitschern und
Kreischen den weiten Käfig erfüllten , hatten
sich zur Ruhe auf ihre Stangen gesetzt. Sie
haben nicht gemerkt , daß zwei Männer behut¬
sam durchs offene Fenster einstiegen , in der
Hand einen kleinen Vogelkäfig.

Doch plötzlich gerät die schlafende Schar in
Aufregung , Mit rauher Faust werden etliche
der gefiederten Sänger gepackt und in den
kleinen Käfig gesteckt. Noch drei -, viermal
klappt die kleine Falltür zu, hinter der die
schlaftrunkenen Vögel verschwinden . Dann
tritt wieder Ruhe ein.

Gestern erstattete ein Vogelhändler auf der
Davidswache eine Anzeige , daß ihm von zwei
jungen Leuten an die 40 Stück exotischer Vögel
zum Kauf angeboten worden seien , die , wie er
vermute , aus einem Diebstahl stammen könn¬
ten . Fast gleichzeitig trifft auch von Sagen¬
beck die Meldung vom Einbruch im Vogelhaus
auf der Polizei ein . Kurz darauf sind die bei¬

den Diebe verhaftet. Sie haben, wie sich her¬
ausstellt,. noch einen zweiten ähnlichen Dieb¬
stahl auf dem Gewissen- Wenige Tage zuvor
hatten sie aus einer Voaelhandlung zwei kleine
Aeffchen und einen Kakadu gestohlen, die ihnen
von demselben Händler, der sie jetzt zur An¬
zeige brachte, i.m guten Glauben abgekauft
worden waren: denn sie hatten ihm vorge¬
schwindelt, daß die Tiere von einem Uebersee-
dampfer stammen. Und das ist in Hamburg
nichts Absonderliches.

Vor dem Schnellrichterentpuppten sich die
beiden als zwei Arbeitslose ohne Unterstützung,
die in ihrer Not auf diese Art zu Geld kom¬
men wollten.

Der eine erhielt fünf Monate Gefängnis,
der andere mutz seine Tat , weil er sckion
mehrfachwegen Diebstahls vorbestraft ist,

mit einem Jahr sechs Monaten büßen.
Noch am gleichen Nachmittag wurden die

geraubten Vögel wieder nach Stellingen zu
ihresgleichen gebracht. Da Hub ein eifriges
Jubilieren an, als sie ihren Verwandten die
Geschichte ihrer Entführung in die „Freiheit"
erzählten.

BareS.
Wieder ein Freitod durch Erhängen . Das

bei dem Landwirt I . in Streek bedienstete
18jährige Mädchen M . S . hat sich gestern im
Hühnerstall erhängt . Warum ist nicht bekannt.

Stadtratssitzung . Eine dringende Sitzung des
Stadtrats findet am Mittwoch , 18 Uhr , im Rat¬
haus 2 mit folgender Tagesordnung statt:
1. Weihnachtsbsihilfe für Erwerbslose ; 2. Wahl
einer Urkundsperson bzw . eines Mitgliedes des
Finanzausschusses für das ausgeschiedene Mit¬
glied Oeltjen ; 3. Aufhebung dxs Eemeindefutz-
weges Nr . 8 (1. Lesung ) ; 4. Verkauf des Hauses
Haferkampstraße Nr . 31 ( A. Jansen ) : 5. Ein¬
gaben . — Bei dem Weg handelt es sich um die
Verbindung von der Peterstraße zum Moor¬
hauser Weg.

Diebstahl . Einem auf dem Erashof wohnen¬
den Arbeiter wurden aus dem Stall zwei Ka¬
ninchen gestohlen . Der Bestohlene macht bekannt,
daß schon zwei neue im Stall sind, die Diebe
können , wenn sie Lust haben , diese auch noch
holen.

Filmveranstaltung der Arbeiterwohlfahrt.
Die im „Schützenhof " durchgeführten Veranstal¬
tungen waren wieder ein voller Erfolg . Nach¬
mittags hatten sich mehrere Hundert Kinder
zum schönen Film : „Tischlein deck dich", der mit

Mit steifen Schritten ging er zum Polizei¬
büro.

„Herr Kommissar , das bleibt dabei . Ich nehm'
die Swensens mit mich un verpflicht ' mich, für
die Kinders zu sorgen wie für mein eigene.
Wenn Sie mich nu helfen wollen , das in Ord¬
nung zu bringen ."

Siebentes Kapitel.
Noch am selben Tage erledigte der Kommissar

das Notwendige für Janfredrik Holm , und früh
am nächsten Morgen trieb er persönlich ihm
seine kleine Herde , die Swensens , zusammen,
eine widerspenstige Herde , voll lauter und heim¬
licher Empörung gegen ihren Hirten.

Janfredrik aber war sehr guten Muts . In
dieser Nacht, zum erstenmal feit seiner Heimkehraus dem Gefängnis, batte Brün nicht anklagend
vor seinem Bert gestanden. Vis zum Morgen
hatte er tief und rraumlos schlafen dürfen.

Trina hatte verweinte Augen und sah trotzig
zu Boden . Die Hände in den Taschen , stand frech
abwartend Brün . Aber Margret deutete durch
Blicke und Bewegungen an , daß sie viel zu sagen
hätte . Und kaum hatte der Beamte sich verab¬
schiedet, so hob sie an : „Das is ja eine feine
Mode , das muß ich sagen , eine Frau , die nix von
Sie wissen will , mit die Polizei herbeiholen zu
lassen . Mit mein Willen hätten Sie mich nich
zu sich gekriegt . Aber eine arme Frau , die is ja
vogelfrei . Da tun die Beamtens mit , was sie
wollen . Da fragt keiner nach, wo die bleibt , wenn
sie man bloß aus 'n Weg is un die Stadt kein
Geld mehr kosten tut . Kinders , Kinders ! Das is
uns auch nich an die Wiegens gesungen , was?
Daß wir noch mal bei ein Mörder Hausen gehn
sollten —"

„Margret Swensen ", unterbrach Janfredrik
sie bedächtig , „hast du ein warmes Tuch in das
Bündel in ? Es weht ein büschen in 'n Moor ."

Sie schüttelte verächtlich den Kopf . „Woher
denn bloß ? Ich bin eine arme Witwe . Ja , wenn
ich mein Bruder Brün noch hält ' !"

„Denn so müssen wir dich eins kaufen . Du
kannst auch gleich mitkommen , mein Dochter ",
wandte Janfredrik sich an Trina . „So 'n Blusen¬
kram wie du tragen ja die Mächens in den

großem Hallo begleitet wurde , eingefunden.
Hinterher gab es noch den Lehrfilm : „Kletter¬
künste in der Tierwelt " . Zu der Abendvorstellung
war der Saal voll besetzt. Die Genossin Fre-
richs , Rüstringen , hielt einen kurzen Vortrag,
der leider auf Grund der Notverordnung nicht
so gegeben werden konnte , wie er hätte sein müs¬
sen. Der Film : „Der lebende Leichnam ", sagte
dann ja auch schon das wesentlichste über die ver¬
altete Ehegesetzgebung . Im Januar findet wie¬
der ein solcher Filmabend statt . Lose der Ar¬
beiterwohlfahrt lind noch bis Sonntag tm
Zigarrengeschäst Wullenkord zu haben . Wer die
Bestrebungen der Arbeiterwohlfahrt unterstützen
will , kaufe sich eines dieser Lose.

Zur Gemeindevorsteherwahl . Wer Gemeinde¬
vorsteher wird , soll sich in der am Freitag , nach¬
mittags 4 Uhr , stattfindenden Sitzung des Ge¬
meinderats der Landgemeinde entscheiden . Die
Sitzung ist im „Torhegenhaus " zu Vorgstede
und umfaßt die Punkte : Wahl des Gemeinde¬
vorstehers und Verschiedenes.

Boßelwettkampf Obenstrohe —Streek . Diese
beiden Vereine haben schon oes öfteren einen
Kampf zusammen ausgefochten . Der Kampf fand
in Obenstrohe statt . Geworfen wurde in drei
Gruppen . In den beiden ersten Gruppen ging
Streek und in der letzten Gruppe Obenstrohe in
Führung . Das Resultat war folgendes : Erste

Schießzeltenbei'n Bremer Umschlag, aber in'n
Moor, wir lenen das nich."

Ert rat in einen der kleinen Läden am Hafen,
kaufte ein grobes, aber warmes Umschlagetuch,
ein dunkles, sehr einfachesJäckchen.

„Für 'n Anfang", sagte er. „Wir haben Flachsun Wolle zu Haus. Un Spinnräders un ein
Webstuhl sind da auch. Da könnt ihr euch Kler-
ders zurechtmachen."

„Krieg ich nix?" fragte Brün . Es war das
erste Wort, das er Janfredrik gönnte. Seine
Augen musterten habgierig die äusgelegtenSachen.

Da kaufte Janfredrik ihm ein Paar Holz¬
pantinen.

„Die kannst selbst behalten " , sagte Brün ver¬
ächtlich. Als er aber ohne vorherige Wahrnung
Janfredriks schwere Hand an seinem Ohr fühlte,
schob er eilig das Paket unter seinen Arm.

Sie trabten nun zur Bahn . Und Margret
Swensen fand neuen Grund zur Empörung.
„Vierter Klasse , was ? Ich bin eine arme Frau.
Aber in mein ganzes Leben bin ich nich vierter
Klasse gefahren ."

„Denn mußt das nu mal ausprobieren, Mar¬
gret Swensen."

Janfredrik setzte sich breit auf die Bank , legte
sein rotes Taschentuch hinter seinen Kopf und
versuchte zu schlafen , obgleich Margret Swensen
neben ihm unaufhörlich vor sich hin schalt und
jammerte und Brün an seiner anderen Seite das
Lied von der Pflaume pfiff und den Takt dazu
mit den Absätzen gegen die Bank trommelte.

Trina hatte sich in eine Ecke zusammen¬
gekauert und weinte stumm und wild um die
zertrümmerten Hoffnungen ihrer jungen Phan¬
tasie, um das goldgestickte Tuch, die weite, freie
Welt, in die der schwarzlockige Händler sie hatte
führen wollen, das viele Geld, das sie verdient
haben würde, das lustige, lustige Leben, das ihr
winkte, ganz allein, ohne daß ihr jemand zu be¬
fehlen hatte. Herr Baranow hatte ihr das gestern
alles noch deutlich ausgemalt. Eine Dame würde
sie geworden sein, hätte seidene Klerder getragen,
wäre in eigenemWagen durch die Straßen kut¬
schiert. Nun schleppte der Unhold, der ihren lie¬ben Onkel Brün ermordet hatte, ste mit sich indie Wildnis.

Gruppe : 2 Wurf 75 Meter für Streek ; zweite
Gruppe : 4 Wurf 5 Meter für Streek , dritte
Gruppe : 8 Wurf 63 Meter für Obenstrohe . Das
Endresultat war somit ein Sieg von Obenstrohe
mit 1 Wurf und 83 Meter . In dem üblichen Bei¬
sammensein nach dem Werfen wurde ein bal¬
diger Revanchekampf von seiten Streeks an¬
gesagt.

Metallarbeiter . Die Anzahlung der beschlos¬
senen Weihnachtsunterstützung findet am Frei¬
tag , ab 14 Uhr , im Büro statt , welches sich jetzt
Neebsallee 16 befindet.

Schweinemarkt . Dem gestrigen Markt waren
40 Tiere zugeführt . Der Absatz war gut . An
Preisen wurden erzielt für 6-Wochenferkel 7—10
Reichsmark . Schlachtreife Schweine wurden mit
34—37 Pf . für das Pfund Lebendgewicht bezahlt.

Aus dsm SHsuvueger Lame.
Justizrat Lohse gestorben.

In der Nacht vom Sonntag auf Montag ver¬
starb in Oldenburg Justizrat Lohse.  Justizrat
Lohse war seit dem Sommer kränklich , so daß er
nur zeitweise seine Praxis selbst noch ausüben
konnte . Mit ihm ist eine der bekanntesten Per¬
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens Oldenburgs
gestorben . Er war seit vor dem Kriege schon
„advocatus fisci ", d. h. der formell zur zivilrecht¬
lichen Vertretung des Staates bzw . des olden-
burgischen Fiskus berufene Oldenburger Rechts¬
anwalt . Im übrigen war Justizrat Lohse ordent¬
liches Mitglied der Staatsbankdirektion . Der
Achtundsünszigjährige hat auch im politischen
Leben in Oldenburg in der vordersten Linie ge¬
standen . Er hat seit Gründung des Landesver¬
bandes Oldenburg der Deutschen Volkspartei des¬
sen Vorsitz innegehabt . Nach ungefähr IMHriger
Tätigkeit an der Spitze des Landesverbandes,
hat er diesen Posten im Zusammenhang mit der
Ausstellung der Kandidatenliste für die Wahl
vom 17. Mai d. I . seinen Posten niedergelegt.
Er wurde gleichzeitig zum Ehrenvorsitzenden des
Landesverbandes ernannt , während an seiner
Stelle Oberlandesgerichtsrat Flor  die Leitung
übernahm . Justizrat Lohse hat von 1911 bis
1924 dem Oldenburgischen Landtag bzw. zuerst
der verfassunggebenden Landesversammlung an¬
gehört und als Jurist eifrig im Verwaltungs¬
ausschuß an der neuen Verfassung mitgearbeitet,
wenn auch als Oppositioneller . Etwa zehn
Jahre lang war Justizrat Lohse auch der Vor¬
sitzende der oldenburgischen Anwaltskammer.

Gegen Umsatzsteuer auf Vieh.
Der Bauernbund Oldenburg -Ostsriesland hat

folgende Eingabe an das Reichsfinanzministe-
rium gesandt und Abschriften an Landwirt¬
schaftskammer und oldenburgisches Ministerium
geschickt, damit von ihnen Schritte in der glei¬
chen Richtung unternommen werden . Die Ein¬
gabe lautet : „Die letzte Notverordnung vom
8. Dezember 1931 bestimmt ü . a. die Erhöhung
der Umsatzsteuer von 0,85 auf 2 Prozent . Aus¬
genommen werden jedoch Getreide , Mehl und
Brot . Das Ministerium wird Kenntnis haben
von der außerordentlichen Notlage der Vieh-
wirtschast , die bestimmt heute weit unrentabler
ist, als die getreidebauenden Betriebe . Die
Preise lagen im Oktober dieses Jahres schon
bei Ochsen um etwa 34 Prozent unrer denen
von Oktober 1930, Lei Bullen um übexZ ^ Pkfi-
zeit , bei Kühen um 40 Prozent , bei '"SHiMiten
um 20 Prozent : Kälber und Schafe erreichten
knapp zwei Drittel des Vorsahrpreises . Nord¬
westdeutschland . das mit seiner Viehwirtichaft
steht und fällt , ist durch diesen ungeheuerlichen
Preissturz zu einem Notstandsgebiet ersten
Ranges geworden . Die kleinsten steuerlichen
Lasten sind untragbar , da jegliche Barmittel
fehlen . Bei dieser Lage bedeutet die Erhöhung

Entfernung des häßlichen Zahnbelags ? Ganz
einfach: Man putzt die Zähne erst mit der bekannten
Cblorodont-Zahnpaste und spült dann mit Chlorodont-
Mundwasser unter Gurgeln tüchtig nach. Tube 50 Pf.
Hüten Sie sichvor minderwertig., billig. Nachahmungen.

Onkel Brün war das lichteste unter den Er¬
innerungsbildern ihrer Kindheit. Immer wenn
es ganz schlimm ging, der Pater in seiner Trun¬
kenheit alles kurz und klein schlug, die Mutter
aus dem Toben Tag und Nacht nicht mehr her¬
auskam, hatte Onkel Brün plötzlich dagestanden,
hatte ihr einen Zuckerkringel in die Hand ge¬
drückt oder auch nur sanft über ihren Scheitel ge¬
strichen, und jedesmal war es dann besser bet
ihnen geworden, der Vater häuslicher, die Mut¬
ter ruhiger, die zerschlagenen Sachen wurden
wieder gekauft, es kamen regelmäßige Mahlzei¬
ten auf den Tisch. Das dauerte nicht. Aber Onkel
Brüns sonniges Gesicht gehörte untrennbar Mjedem dieser Lichtflecke. Sein Tod war der erste
tiefe Schmerz ihres Lebens und sein Mörder
ihres Kinderherzens erster Hatz.

Der Schaffner riß jetzt die Tür auf. „Otters¬
berg!"

Ihre Bündel in der Hand kletterte die Fa¬
milie heraus. Janfredrik schritt voran durch
den tiefen Schnee. Eine gute Viertelstunde
war's vom Bahnhof zum Dorf. Frau Margret
stöhnte bei jedem Schritt.

Trina nahm ihr stumm ihr Bündel ab und
trug es zusammen mit ihrem eigenen Korb und
der von Janfredrik gekauften Jacke. Aber die
weiße Schneedecke blendete ihre verweinten
Augen, so daß sie sie heben mußte, mit ihnen
zugleich hob sich unwillkürlich und unbewußt
ihr gebeugter Nacken, und mehr und mehr bei
jedem Schritt.

Für die Tochter der Stadt , die nie aus dem
Häusermeer herausgekommen war, schien alles
Wunder, was sie um sich erblickte: die Bäume
der Landstraße mit ihren Schneeperücken, die
wie aus Zucker geformten Dächer der Häuser
von Ottersberg, der grenzenlose Himmel. In
dem leisen Hundsgebell, dem Hähnekrähen, das
allein die feierlicheStille durchbrach, klang fro¬
hes Leben, ja der Wind selbst, der über die
Schneeflächeihr entgegenfuhr, hatte in seiner
herben Reinheit etwas Freudiges, so daß sie
ihn ernsog in Liefen Atemzügen.

sFortleynngfolgt)
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Oldenburger Schwurgericht.
1 Fahr GeM Ms wegen vee-

suÄler BrandstiluW.
Den Auftakt zu der Winterschwurgerichts¬

periode, in der nicht weniger als fiinf voll¬
endete Brandstiftungsfälle und
ein Fall versuchter Brandstiftung
zur Verhandlung kommen, bildete die Anklage
gegen den arbeitslosen Fabrikarbeiter S „ Del¬
menhorst.  In diesem .ganz besonders ge¬
lagerten Fall einer versuchten Brandstiftung
wurde ein Urteil von 1 Jahr Gefängnis
gefällt.. Danach sind für die übrigen vollendeten
Brandstiftungsfälle sicherlich harte Zucht¬
hausstrafen zu erwarten.  Der General¬
staatsanwalt hatte nur 9 Monate Gefängnis
beantragt. Den Vorsitz in der gestrigen Vor¬
mittagsverhandlung führte Präsident Bothe,
richterliche Beisitzer waren die Assessoren Ba¬
kenhus und Wunderlich.  Der Ange¬
klagte. ein 34jähriger Mann , ist mehrere Male
wegen Diebstahls vorbestraft mit im ganzen
etwa fünf bis sechs Jahren Gefängnis. Er
hatte eine Witwe geheiratet, mit der er relativ
gut zusammenlebte. Störend war, daß S . von
Zeit zu Zeit dem Alkohol anheim fiel und
außerdemnicht mit dem Stiefsohn, der 23 Jahre
alt, mit ihm im Hause lebte, harmonieren
konnte. Trotzdemscheint es so, als ob S. nicht
einmal ein übermässig starker Trinker war, oder
aber schon unter den Nachwirkungeneiner ganz
besonders starken Trunksuchtsteht. Seine Frau
bekundete auf jeden Fall , daß er manchmal
schon nach einem halben Liter Vier in einen
trunkenen Zustand geriet, weiter bekundet seine
Frau , daß er sich vor etwa 114 Jahren sehr
stark über ganz schlimme Kopfschmerzen be¬
klagte, die ihn so peinigten, daß er geradezumit
dem Kopf gegen die Wand rannte. Der Sach¬
verständige,

Obermedizinalrat Mönch bekundet, daß es
sich bei S. um einen Psychopathenhagelt,

wie überhaupt das Gutachten des Sachverstän¬
digen nach der von ihm selbst gegebenen Defini¬
tion des patholMi schon Rauscheshätte erwarten
lassen müssen, daß der Angeklagte die Tat in
einem Anfall pathologischenRausches begangen
hätte. Ganz überraschendschloß aber das Sach¬
verständigengutachten mit der Feststellung ab,
daß dies nicht der Fall sei und dem Angeklagten
daher auch 8 51 nicht zur Seite stehe. Der An¬
geklagte ist im übrigen nicht weniger als
zwölf mal wegen Trunkenheit fest-
genommen  gewesen und hat einmal wie ein
Irrsinniger in der Zelle getobt. Der Fall nun,
der ihn wegen versuchterBrandstiftung ins Ge¬
fängnis brachte, hat ungefähr folgenden Ver¬
lauf genommen: Am 7. Juni hatte S , vor¬
mittags 9 Mark Wohlfahrtsunter¬
stützung  abgeholt und sich mit dem Geld in
die Wirtschaft begeben, wo er dann hängen
blieb und sich im Laufe der Zeit, bis gegen
12.30 Uhr drei bis vier große Glas und einige
Keine Gläser Vier einverleibte. Aber es wur¬
den keinerlei Anzeichen von Trunkenheit an ihm
entdeckt, er spielte dabei wie gewöhnlich Karten.
Um 1 Uhr kam seine Frau , die um das llnter-
stützungsgeld bangte, und nahm ihn eine Strecke
Weges mit nach Hause. S . fuhr auf dem Rade
ohne Schwierigkeit, Uber S . fand den Weg
zurück zur Wirtschaft, trank noch weiter und
spielte. Die Frau erschien zum zweitenmal,
drohte ihm, die Wohnung zu räumen und ihn
allein zu lassen, verließ ergebnislos die Wirt¬
schaft, während S. ruhig weiterspaielte, bis er
gegen 3 Uhr sich über ein verlorenes Spiel und
Differenzen mit einem Mitspieler so ärgerte,
daß er plötzlich abbrach und davonfuhr.

Zu Hause gab es sofort großen Krach; er
warf den Küchentisch um gegen Len Stief¬
sohn und schlug ihn ins Gesicht, so daß

Mutter und Sohn erschreckt flüchteten.
Dann tobte S . in der Wohnung herum, zerschlug
Sachen, was die Frau veranlaßte, die Polizei
zu benachrichtigen. Als die Frau im Nachbar¬
haus eine Freundin bat, nachzusehen, was nun
vorgshe im Haufe, rief Liese plötzlich: ..Es
Lrennt bei  euch !" S. selbst stand mit
seinem Fahrrad vor dem Haufe, besah sich den
Qualm, der aus den Fenstern drang und fuhr
dann feines Weges. Der Hauswirt und der
Sohn fanden dann im Zimmer einen Haufen
Bücher aufgestapelt, auf denen wiederum ein
Sack Heu lag. Das Heu schwelte und hatte
einige Bücher ebenfalls ins Schwelen gebracht,
der Lioleumfußbodenhatte Blasen gezogen. Der
von der Wache abgeschickte Polizeibeamte war
dann eingetroffen und hat sich auf die Suche
nach S. gemacht, den er wieder in einer Wirt¬
schaft sitzend antraf . Der Beamte verhaftete
ihn; auf Fragen erklärte er unterwegs, daß er
in seiner Wohnung machen könne, was er wolle.
Der objektive Tatbestand stand bei Lage der
Dinge fest, aber die subjektiven Voraussetzun¬
gen, Ueberlegung und Vorsatz, standen bei der
ganzen Natur des Mannes doch stark im Zwei¬
fel, so daß der Verteidiger von Büsch auch auf
Freispruch plädierte, während das Gericht zu
dem Ergebnis kam, daß der Angeklagtesowohl
den Vorsatz wie die Ueberlegung besessen habe,
da er nicht so sinnlos betrunken gewesen sei,
daß er nicht frei über seine Willenskräfte mehr
hätte verfügen können. Strafverschärfend wur¬
den dem Angeklagten seine Vorstrafen zu¬
gerechnet, bei denen es sich um Delikte ver¬
wandter Art. nämlich Vergreifen an fremdem
Eigentum, gehandelt habe.

1 Jahr Zuchthaus wegen
Vr ndWttum.

Oberstaatsanwalt forderte exemplarische
Strafe . — Mildernde Umstände wegen

Schwachsinns.
In der Nachmittagssttzung des Schwur¬

gerichts, der Landgerichtsrat Goens  vorjaß,

während Landgerichtsrat Weitzel  und Assessor
Bakenhus  richterliche Beisitzerwaren, stand
der 22jährige DienstknechtB., geboren in Eins¬
warden, wegen vollendeter Brandstif¬
tung  als Angeklagter vor den Schranken. Er
hatte am 18. Oktober, abends, in der Diele der
Scheune seines Dienstherrn Eilers in Boh¬
ne nburg,  Gemeinde Sengwarden, Feuer ge¬
legt, indem er unter einer Häckselmaschine Heu
und Stroh anzündete, war, als die Flammen
hochschlugen, aber selbst in die Stube des Dienst¬
herrn gerannt, den er auf das Feuer aufmerk¬
sam machte, und schließlich auch mit retten half.
Das Wohnhaus bzw. der als Wohnhaus die¬
nende Teil des Gesamtgebäudes konnte durch
die Feuerwehr noch gerettet werden. Die ganze
Verhandlung diente, nachdem das Geständnis
des Angeklagten bald zu Beginn seiner Ver¬
nehmung wiederholt worden war, eigentlichnur
noch der Erforschungder Motive der Tat , was
bei der

schwachsinnigen Veranlagung
des äußerlich recht stattlichen Angeklagten kein
leichtes Stück Arbeit war. Der Vorsitzende, der
sich dieser Arbeit mit viel Geduld unterzog,
konnte aber trotz der aufgewandten Mühe hier¬
für ebenso wenig Klarheit schaffen wie die Vor¬
untersuchung. Staatsanwalt , Verteidiger und
Gericht standen in der Motivfrage  einem
Rätsel  gegenüber. Es liegen wohl Anhalts¬
punkte vor für die Motivrichtungen, aber für
einen normalen Menschenkonnten in diesen
Richtungen bestimmt keine Motive für dre
Brandstiftung gesundenwerden, die den Dienst¬
herrn des B. schädigen mußten, mit dem V. in
bestem Einvernehmen lebte, über den er stets
nur im besten Sinne gesprochen hatte und der
selbst sich ebenso wie Frau Eilers nur lobend
über B. als Arbeiter aussprach, wenn er auch
von der Landwirtschaft nicht viel verstand und
deswegen noch angelernt werden maßte. V.
war Nieter gewesen. Der Sachverständige,
Obermedizinalrat Schläger,  bezeichnetB. als
beschränkt, wenn auch nicht in krankhaftem
Sinne , und als einen Menschen, der bei natür¬
lichen Gefühlsreaktionen mit verstärkten und
außergewöhnlichenAffekten reagiert. Damit sei
allerdings noch nicht 8 51 vorliegend.

Möglicherweisehat V. neben anderen Mo¬
menten, die ihn evtl, an dem Tage der Tat oder
kurz vorher erregt haben können, unter dem
Einfluß einer plötzlichen Psychose gestanden, da
er am Vormittag von einem anderen Brande
in Sengwarden gehört hatte, zweimal von dem¬
selben Brande gesprochenund schließlich beim
Mittagessen seiner Dienstherrschaftvon einem
früheren Brande in Bntjadingen erzählt hat,
der einen völligen Parallelfall zu dem eigenen
Fall am gleichen Abend darstellt. Wenn auch
das Gericht dem Wunsch des Verteidigers, den
Angeklagtenauf den Geisteszustand noch einmal
untersuchen zu lassen, nicht entsprach, so folge es
dem Verteidiger doch darin, daß es in dem vor¬
liegenden Fall nicht zu einer außergewöhnlichen
harten Strafe griff, sondern es bei der Min¬
dest st rasevoneinemJahrZuchthaus
beließ,  die Untersuchungshaft anrechnete,
aber auch aus zwei Jahre Ehrverlust
erkannte mrt der Begründung, daß jede Brand¬
stiftung eine gemeine Tat ser.

ftus aller Meir.
Urteil gegen Dubral.

Der Berliner  Kriminalkommissar Oskar
Dubral  wurde vom SchöffengerichtBerlin-
Mitte wegen fortgesetzten, teils vollendeten,
teils versuchten Betruges und wegen versuchter
Erpressung zu neun Monaten Gefängnis ver¬
urteilt.

Französisches Kanonenboot vermißt.
Ein kleines Kanonenboot, das von einem

Marineschlepperan der algerischen Küste entlang
geschleppt wurde, trieb ab, als das Schlepptau
riß. Das Kanonenboot wird seither vermißt. An
Bord befanden sich 13 Matrosen. Man befürchtet,
daß das Schiff im Golf von Bone gesunken ist.

Berühmter Jongleur gestorben.
(Mailand,  11 . Dezember. Radio¬

dienst .) Der berühmte Meisterjongleur Ra-
stelli ist gestern im Alter von 38 Jahren in
seiner oberitalienischen Heimatstadt Bergano
gestorben. Rastelli hatte sich beim Zähneputzen
eine Ader verletzt, die eine schwere Blutung
hervorries. In der Nacht zum Sonntag führte
dann ein Gehirnschlagden Tod herbei. Rastelli,
der in Mailand auftreten wollte und auch wie¬
der nach Berlin verpflichtet war, hinterläßt
eine Witwe nnd drei Kinder.

Denkmal für Ermordete.
Die Ermordung der drei Bauernsöhne im

deutsch-holländischen Erenzwald in der Nähe
von Aachen ist immer noch nicht aufgeklärt.
An der Stelle, an der man die drei Leichen und
wenige Tage später noch eine vierte Leiche fand,
soll ein Denkmal errichtet werden.

Der vielseitige Eintänzer.
In einem der elegantesten Nachtlokale von

Warschau  wurde ein Eintänzer verhaftet,
weil er angeblichmehrere Gäste des Lokals er¬
pressen wollte. Er wird auch beschuldigt, wie¬
derholt Damen in seine Wohnung scheinbar zum
Zwecke des Tanzunterrichts, in Wirklichkeit aber
zum Zwecke des wiederholt geglückten Dieb¬
stahls von Ringen eingeladen zu haben . . .

„Pfarrhauskomödie."
In einer Gemeindein der Nähe von Mäh¬

risch - Ostrau  wurde ein tschechischer Priester
seines Amtes enthoben, weil festgestelltwurde,
das er zur Ausübung seiner Funktionen weder
befähigt noch gesetzlich befugt war. Mehr als
8 0 Ehen,  die durch den falschenGeistlichen
getraut worden waren, sind als ungültig
erklärt worden.

Weil Schultze zu keß tanzte.
Eine wilde Eifersuchtsszene spielte sich in dem

Vergnügungslokalvon „Walterchen dem Seelen¬
tröster" in der Holzmarktstraßein Berlin  ab.
Der 32 Jahre alte Landwirt Gustav Schultze aus
der Martzkusstratze hatte so eifrig getanzt, daß
die Seelen verschiedener Damen für ihn erglüh¬
ten, während die Seelen der Abgeblitztenlang¬
sam aber sicher ihren Siedepunkt erreichten.
Aus dem Wortgefechtentwickelte sich eine wüste
Schlägerei der jungen Leute. Der Wirt Presset,
genannt " „Walterchen", unterstützt von dem
Kontrolleur Winkelmann und dem Portier Jörg,
mutzten jetzt in die Schlacht ziehen. Schließlich
hatten sie auch Schultze und seine beiden
Freunde abgedrängt, und alle drei standen jetzt
in der Garderobe, um sich anzuziehen. Walter¬
chen hatte mit seiner Streitmacht den Eingang
zum Ballokal versperrt, um eine neue Attacke der

Ausgewiesenenzu verhindern. Im Saale selbst
herrschte schon wieder Frieden und die Paare
tanzten weiter. Schultze wollte aber nicht gehen,
ohne einen Abschiedsgruß hinterlassen zu haben.
Er zog eine Pistole, die wohlweislichmit Vogel¬
dunst geladen war, und feuerte drei Schüsse auf
die Wächter der Stätte , wo er noch kurz zuvor
Herzen gebrochen hatte. Die Schüsse trafen.
Walterchen wurde an der Wange, Winkelmann
am Halse und Jörg an der linken Hand „an¬
gekratzt". Sie mußten zur Rettungsstelle gehen,
sich dort verbinden lassen Die Garderoben¬
frauen hatten inzwischen Polizei herbeigerufen
und Schultze mußte mit seinen Freunden den
Weg zur Wache antreten.

Auf Argentinien allein entfallen 40 Prozent
des südamerikanischenEisenbahnnetzes und 60
Prozent des dortigen Eisenbahnverkehrs sowie
aller in Südamerika vorhandenen Automobile.

Mlersrur.
Neue-Welt-Kalender 1832. Jedes neue Jahr

wird mit neuer Hoffnung begrüßt. Warum also
auch nicht 1932?. Nun, es wird nicht wenige
Menschen geben, die sich angesichts der trostlosen
Gegenwart am liebsten keiner Hoffnung mehr
hingeben möchten, da die fortgesetztenEnttäu¬
schungen doch nur wieder neue Rückschläge er-,
warten lassen. Aber dem Sozialisten, oem vor¬
wärtsstrebenden und kämpfenden Arbeiter ziemt
solche Geistesverfassungnicht. Er soll an eine
bessere Zukunft glauben, die kommen wird, weil
sic kommen muß! Aus dieser Gesinnungheraus
ist die Federzeichnung Max Deiters gestaltet, die
dem Neue-Welt-Kalender als Kunstblatt bei¬
gegeben ist. Eine Mutter steht mit ihrem Söhn-
chen am Fenster, vor dem die sozialistische Ar¬
beiterjugend mit wehenden Fahnen vorüber¬
zieht . . .

Das Kalendarium ist in der altgewohnten
Weise mit astronomischen und historischen Daten
versehen. Einige satirrsche Zeichnungen, die sich
mit der allgemeinen Zeitkrankheit, dem Nazi¬
spuk beschäftigen, sind eingestreut. Eine natur¬
wissenschaftliche Plauderei über Wandern —
Wind — Wolken— Wetter hat Th. Kadner bei¬
gesteuert, die Skatspieler finden in einem Aus¬
satz über Kartenspielen allerlei Wissenswertes
für ihren Zeitvertreib. Auch einige kleine Er¬
zählungen fehlen nicht. Sie werden den ver¬
schiedensten Neigungen gerecht: die eine ist mehr
sozialkritisch, die andere mehr humoristisch un¬
terhaltsam. In Wort und Bild reicht Heinrich
Braune kulturpolitischeBetrachtungen über den
Balkan dar, den er auf Reisen kennen lernte.
Die farbigen Bilder von der dalmatinischen
Riviera, von Konstantinopel und Athen gerei¬
chen dem Kalender zur besonderenZierde. Das
Reparationssystem rollt Benedikt Kautsky in
einer auch mit Bildern versehenenZeittafel recht
anschaulichauf. Den Anzeigen-Anhang unter¬
bricht an mehreren Stellen der anekdotische
Kleinkram und die Rätseleckedes Kälender»
mannes. Hier fügt sich auch das neue Preise
ausschreiben ein, das zu einer Entdeckung schrift¬
stellerischer Talente führen soll. Es wird näm¬
lich die Aufgabe gestellt, daß jeder Teilnehmer
sein schönstes Erlebnis schildert. Das ist auf
jeden Fall ein lockender Vorwurf ; denn wer
selbst keinen Preis gewinnt, wird die Beschrei¬
bung jenes Erlebnisses nicht als verlorene
Liebesmüh ansehen. — Erwähnt sei noch, daß
der Neue-Welt-Kalender wie immer auch dies¬
mal Nachrufe auf die im Vorjahr verstorbenen
Führer der Arbeiterbewegung enthält, und daß
sein Preis mit 50 Pf. wohl dem Inhalt ange¬
messen sein dürfte.

Im Dcuuie ctef vierten Dimearion.
Lriebnirre mit eckten unel fatrcken5- iritirtea.

Von

-LnmiaalkommLrral-tc»N5 von ManteufLet.
m.

dlrt mir können 5ie
svlcken Unsinn nickt
macken!

Nach diesem Abend lud mich ein Kamerad,
Leutnant Frh. v. M., der Kurfürstendamm 6
ein eigenes Haus bewohnte, zu einer Gesellschaft
mit den Worten ein:

„Meine Frau ist nicht zu überzeugen, bitte,
beweise ihr doch einmal, daß eine Willensüber¬
tragung durch Suggestion wirklich möglich ist!"

Ich nahm an. Gleich nach Beginn des Essens
verkündete mir die Gastgeberin, eine geborene
Amerikanerin, sehr energisch:

„Mit mir können Sie solchen Unsinn nicht
machen. Ich glaube an den ganzen Schwin¬

del nicht."
„Ich werde mich bemühen, Ihnen eine

andere Auffassung Leizubringen, gnädige
Frau ."

„So? Können Sie beispielsweise erraten,
woran ich denke?"

„Wenn Sie Ihre Gedanken ganz intensiv
aus einen greifbaren Gegenstand konzentrieren
wollen und mir die Hand reichen, wäre es denk¬
bar."

„Bitte, versuchen sie es doch!"
Sie schloß die Augen, dachte nach, gab mir

die Hand.
Ich stand nach einiger Zeit auf und ging,
stets von ihr gefolgt, durch die mir fremde
Wohnung, betrat das Zimmer der Zofe, er¬
griff eine bildschöne Angorakatzeund legte

sie ihr in den Arm.

„Das ist . . . das ist . . . ganz unglaublich!
Sie konnten ja gar nicht wissen, daß ich so eine
Katze habe!"

Wir kehrten zur Tafel zurück.
Auch an diesem Abend kam kein anderes Ge¬

spräch auf, als das über Gedankenlesen. Die
Schwesterdes Gastgebers, eine junge, ersichtlich
hochempfindliche Dame, sagte:

„Wenn Herr-v. Manteusfel es doch auch mit
mir versuchen wollte. Ich müßte für so etwas
ungewöhnlichgeeignet sein."

Ein Blick bewies mir, wie Recht sie hatte.
Ein Leutnant v. Levetzow übernahm die

Kontrolle.
Er ging mit mir in ein durch schwere Dop¬

peltüren getrenntes Nachbarzimmerund stellte
mir als Aufgabe:

Die Dame solle einen besonders schweren
bronzenen Elesanten, der auf dem „vorge¬
täuschten" Kamin im Herrenzimmer stand,

nehmen und aus das Klavier tragen.
Als wir wieder in das Zimmer traten , rief

sie uns zum allgemeinen Erstaunen zu:
„Ich weiß ganz genau, was Sie wollen. Ich

habe Sie beiden ;a gesehen, wie Sie am Fen¬
ster des Nachbarzimmersstanden und hörte jedes
Wort."

Und sie gab tatsächlichdas Gespräch sinn¬
getreu wieder.

Ob sie wirklich Dinge sehen konnte, die sich
in anderen Räumen zutrugen?

Um dies festzustellen, wollte ich in irgendein
Zimmer gehen, dort eine charakteristische Hal¬
tung einnehmen und längere Zeit in ihr ver¬
harren. während die Dame mit verbundenen
Augen unter Kontrolle der Anwesenden im
Zimmer blieb.

Um jeden Irrtum auszuschließen, verließ

ich leise die Wohnung und ging zwei Trep¬
pen tieser ins Erdgeschoß, lehnte mich dort
ans Geländer, in der typischenPose „Na¬

poleon bei Waterloo".
Wenige Minuten später kamen zwei Kame¬

raden mir nach, blieben ganz konsterniert vor
mir stehen.

„Genau so hat das gnädige Fräulein Ihr«
Haltung beschrieben."

Ein ganz ähnlichesExperiment nahm ich bei
einem Gutsbesitzerv. Arnim vor, der in der
Genthiner Straße wohnte und eine Tochter
hatte, die gleichfalls sehr sensitiv war. Dis
Versuchefanden auf ihren besonderen Wunsch
statt.

Erst stellte ich durch Striche in der Luft
einen Rapport mit der Dame her. Dann wurde
sie in einen Nebenranm geführt, den man ab¬
riegelte.

Sie sollte dort mit verbundenen Augen
unter Kontrolle einiger Gäste sich in einen
Stuhl niederlassen und verkünden, welche
Gedankenbilder ihr von mir übermittelt

würde«.
Nachdem alle Vorbereitungen getroffen

waren, streckte ich schweigend meine Hand aus,-
damit man mir irgend etwas reiche.

Eine Dame gab mir einen kleinen silbernen
Spiegel.

Ich starrte ihn an und konzentrierte meinen
ganzen Willen auf die Uebertragung. Alles
harrte erwartungsvoll.

Da tönte es von drüben:
„Es ist etwas Glänzendes."
„Es reflektiert."
„Es ist ein Spiegel."
„In Silber eingefaßt."

(Fortsetzung folgt .)



FaKbWMDOK UMOW.
Aus dem Arbeitsgericht.

is. Einen überraschend schnellen Vergleich
fand eine Klage' des- Arbeiters H. gegen die
Baufirma M. heute vormittag vor dem Wil-
helmshavener Arbeitsgericht. 5?. hatte seinen
ehemaligen Arbeitgeber um eine Auslösungs-
surnme und entstandene Fahrtkosten in Höhe
von 370 Mark verklagt. Der Arbeiter hatte
auf einer auswärtigen Baustelle arbeiten müs-
len. Da der Vertreter der Firma die rechtliche
Grundlage der Forderung nicht abzuerkennen
vermochte, liest er sich zu einem Vergleich herbei,
der dem Kläger 270 Mark brachte. Die Par-
reien vereinbarten eine dreitägige Erklärung^
trist. — Gegen den Landwirt I . aus Wymeer
hatte der DienstkncchtM. geklagt. In einer
früheren Verhandlung war der Beklagte durch
Versäumnisurteil zur Zahlung von 37.80 Mark
verurteilt worden, hatte aber rechtzeitig Ein¬
spruch erhoben. Heute vormittag standen die
Streitenden wieder vor dem Arbeitsgericht.
Der Knecht glaubte, seine fristlose Entlassung
sei unrechtmästigund wollte noch für 14 Tage
Lohn und Kostgeld haben. Das Gericht kam
nach Anhören der Parteien zur kostenpflichtigen
Abweisung  der Klage. — Eine andere
Klage vom Lande hatte der 21jährige Dienst¬
knechtH. gegen seinen ehemaligen Arbeitgeber
H. angestrengt. Der junge Mann hatte sich auf
ein Jahr bei dem Landwirt ' gegen einen
Monatslohn von 80 Mark verdungen. Eines
Tages wurde er krank und der Landwirt machte
ihn darauf aufmerksam, dast er als Ersatz einen
neeun Knecht einstellen müsse. Damit war der
Kranke angeblich einverstanden. Nun verlangte
«r aber noch eine Geldsumme. Vor dem Ar¬
beitsgericht einigten sich die Streitenden schliess¬
lich auf eine Vergleichssumme von 30 Mark.

Vom Aasen.
Eingelaufen ist heute vormittag der hollän¬

dische Schlepper „Nordzea" von Kiel mit dem
früheren Kanonenboot „Panther " in Schlepp.
Das Kriegsschiffsoll auf den Jndustriewerkenabgewracktwerden.

N«edwsWe«tMe
NtmdWsv.

Schortens. Aus der Erwerbslosen¬
versammlung.  Eine starkbesuchte Erwerbs¬

losenversammlung fand gestern in Schortens
statt. Betreffs unentgeltlicher Stromabgabe an
die Erwerbslosen und bedürftigen Invaliden
mußte der Versammlungsleiter wieder die Mit¬
teilung machen, daß die Beschlüsse des Ee-
meinderals und der Elektrizitäts - Kommission
immer noch nicht in Kraft gesetzt worden sind.
Weiter wurde bekanntgegeben, daß am heutigen
Dienstag in Jever im „Grünen Jäger " eine
Zusammenkunft sämtlicher Erwerbslosen des
ganzen Jeverlandes stattfindet. Der Protest
der Einwohner gegen die Entlassung des Be¬
triebsleiters Harms nimmt immer schärfere
Formen an. Am Sontag wurden Unterschriften
gesammelt von allen wahlberechtigten Ein¬wohnern. welche auf jeden Fall die Wiederein¬
stellung des Betriebsleiters Harms verlangen.
Roch sind die Listen nicht abgeschlossen, und schon
sind zirka 1800 Unterschriften gegeben worden.
Das Endresultat wird wohl über die Hälfte
aller Wahlberechtigtenhinausgehen. Nun must
man nicht glauben, dast nur die Arbeiterschaft
das himmelschreiende Unrecht, welches dem Be¬
triebsleiter Harms angetan wurde, aus der
Welt schaffen will, nein, der größte Teil der
Landwirte und der Intellektuellen unserer Ge¬
meinde haben ihre Unterschrift gegeben. Ein
Antrag, auf Grund der Unterschriften die
Wiedereinstellungdes Betriebsleiters Harms zu
verlangen, wurde einstimmig angenommen und
soll der nächsten Eemeinderatssitzung unier-breitet werden.

Jever . Nochmal vom Wasser.  Der
Wasserbehälter auf dem Brauereigebäude, der
zugleich als weithin sichtbare Reklameflächefür
die Brauerei diente, wird nun seinem größeren
Bruder weichen müssen. Für diese Arbeit mußte
ein besonders stabiles Gerüst aufgebaut werden,
wiegt der neue Behälter doch die Kleinigkeit
von ca. 200 Zentner.

Jever . Es hat gebrannt.  Brand¬
signale ertönten gestern morgen um tl .3l> Uhr
durch die Stadt . In der Großen Burgstraße
beim SchlächtermeisterG. Kickler  war über
dem Schlachtraum im Haufe Feuer entstanden.
Durch schnelles Zugreifen herbeigeeilter Männer
wurde das Feuer alsbald erstickt, so daß ein
größerer Schaden nicht entstand. Die Feuerwehr
war auch bald zur Stelle, brauchte aber nicht
mehr in Tätigkeit treten. — Bei dieser Gelegen¬
heit wurde ein Hydrantenschliissel auf der Straße
eingesetzt, an dem sich Schulsungens zu schaffen
machten und ihn, da sie sich unbemerkt glaub¬
ten, umdrehten. Ein dicker hoher Wasserstrahl

schoß aus dem Erdhydrant und wurde durch
die Menschenansammlungzum Verkehrshinder¬
nis. Durch einen Feuerwehrmann wurde der
Hydrant wieder abgeschlossen, was ihm durch¬
näßte Kleider kostete. Kleine Ursachen, große
Wirkung. — Die Brandsirene auf der Sparkasse
scheint zu streiken.

Jever . Kloot schieß  er . Die Jeverlän¬
der Klootschießer suchen nun ihre besten Werfer
aus zu dem Wettkampfmit dem Amt Esens. Am
Sonntag fand von zehn Werfern ein Prode-
wersen statt. Da man auch in Rüstersiel und
Mariensiel gute Werfer hat, so soll für die Aus¬
wahlmannschaftnächstens ein Probewersen bei
Rüstringen stattfinden.

Jever . Silberne Hochzeit.  Die Ehe¬
leute Wegemeister I . Georg feiern am Mitt¬
woch, 16. Dezember, silberne Hochzeit. Wege¬
meister Georg ist nun auch bald 28 Jahre bei
der Stadt tätig.

Jever. Stadtratssitzung.  Am Don¬
nerstag, abends 7 Uhr, findet eine Stadtrats¬
sitzung statt. Auf der Tagesordnung stehenu. a..
Neuwahl eines Armenvaters Bezirk 8z Aende-
rung des Statuts , das Gehalt des Bürger¬
meisters betr.z Bericht über den Stand und
Aufhebung der Hilfsschuleund der katholischen
Schule; Erundflächenabtretung an Kaufmann
Lummers; Abbau der Wohnungszwangswirt-
schaft; Antrag des Eewerkschaftskartells, Weih¬
nachtsbeihilfe betr.; Bewilligung von Mitteln
für die Unterrichtserteilung an jugendlicheEr¬
werbslose, bzw. für deren Beschäftigung.

Zwischenahn. Die Gemeinderäte be¬
raten.  Am letzten Sonntag fand bei Hull-
mann in Kayhausen eine Konferenz der Ge¬
meindevertreter und der Vertrauensleute der
SPD . statt. Der Genosse Frerichs  aus
Rüstringen sprach über die allgemeine politische
Lage und über die oldenburgische Politik. Auch
die Lage der Gemeinden und ferner die Er¬
werbslosen- und Fürsorgefragen wurden be¬
sprochen. Die Aussprache war lebhaft und lehr¬
reich; eine Reihe von Fragen wurde durch
den Redner geklärt. Ferner wurde angeregt, in
den Ortsvereinen der Bildungsarbeit rege Auf¬
merksamkeitzu schenken. Allgemein kam der
Wunsch zum Ausdruck, in nächster Zeit weitere
solche Zusammenkünftefolgen zu lassen.

Wieder abgegeben. . .
Der arbeitslose Angestellte, der am Sonntag

aus einem Juwelengeschäftin Berlin-  Char-
» »lM»« » » » IINÜ!IIWI!ü>!!I!»» !„ III!!I » kW,,»

lottenburg für 83 000 Mark Schmucksachon stahl,
wurde seiner Beute nicht froh. Er hatte 50 gol¬
dene Damen- und 50 goldene Herrenuhren, 200
Damenbrillantringe, 45 Herrensiegelringe und
300 Kettenarmbänder in ein Paket gepackt, das
dein ihm bekanntenPortier , dem er es zur Auf¬
bewahrung übergeben hatte, verdächtigvorkam;
der Portier brachte das Paket zur Polizei . . .

Bei der Station Büdelsdorf bei Rends¬
burg  stießen ein Personenzug und ein ran¬
gierender Arbeitszug zusammen. Zwei Wagen
des Personenzugesstürzten um und wurden zer¬
trümmert. Sechs Personen wurden verletzt.

Silberhochzeit. Am morgigen Mittwochfeiern
die Eheleute Maurer Karl Wonitzki  in Rüst¬
ringen, Kaiserstraße158, das Fest der silbernen
Hochzeit. W. ist 30 Jahre Mitglied der Gewerk¬
schaft und langjähriger Leser des „Volksblattes".

Schl, Ihre Anfrage ist unklar. Sie wenden
sich zweckmWgan das Arbciteriekretvriat im
Rüstringer Eewerkschaftshaus.

FaLeWWWe
VrMT 'HMMmMAtLN.

Engerer Vorstand. Heute abend, 5 30 llhr,
Sitzung im Parteisekretariat. Das Erscheinen
aller Vorstandsmitglieder ist notwendig.

Vertrauensmänner und Funktionäre der SPD.
Am Donnerstag, dem 17. Dezember, abends
8 Uhr, findet im EewerkschaftshaussKlub-
zimmer) eine Sitzung statt. Vollzähliges
Erscheinen wird erwartet.

Bildungsausschuß. Morgen, abends 6.30 Uhr,
Sitzung im Parteibüro . Vollzähliges Erschei¬
nen ist Pflicht.

GewerMaWcher
verkammlimgSlalen - er.

Freie Gewerkschaftsjugend. Sonnabend, den
19. Dezember abends 8 llhr : Sonnenwend¬
feier mit Jutklapp im Sitzungssaal des Ge¬
werkschaftshauses. Eltern und übrige Ar¬beiterschaft ist, herzlich eingeladen. Kein
Eintrittsgeld!

Für die Schriilleitung verantwortlich Jofef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Lo  Rüstringen

gnLvigvnlsil Mi » vnslrs , u . UmgvgsnrI

MSiSMESAf
Kaufhaus

»aliasm «>- -kW» »« !! »voll « !

Lameuz
Srrrir «, SnNinIiolstrsk « 22

Raben 8is schon gehört von <1cin ge¬
waltigen I'rvtssdbn « den ich vor¬
genommenhabe um das Weiknackts-
gsseküktnu beleben? Ls lohnt sich,!
meine kreise und Konditionen mit
denen der Konüurrsnr?.» vergleichen,
kesichtigsn 8is mein reichhaltiges
Lager in InbrriUInur!  iXLIr- !

unverbindlich od. tordorn
8is krospslcte.

„Brater Hof"
Mittwoch, den 16. Dezbr. bis Mittwoch, 23. Dezbr.VvefsschkrSv«

Stak, Schakskopf
Fette Weihnachtspreisezu giinstigenBedingungen.

Es ladet freundlichstein ! > «« « voLvr.

3«Mauken:
1 moderner Sitzliege-
wagen.1Kinderbettstelle

Nachzufragen in der
Geschäfts«:. d. Bl .. Brake

Sonntag morgen
cntsch'ief plötzlich
und unerwartet
unser lieber Sohn
und Bruder

LSo
im zarten Alter
von fünf Wochen.
In stiller Trauer
FMki«Fkllls

und Frau
geb. Möllenberg

nebst Kindern.
Kirchhammel¬
warden, IS.Dez. 31

Die Beerdigung
findet Mittwoch
nachm. 4 Uhr, vom
Trauerhause aus
auf dem Hammel¬
warder Friedhof
statt.

SMMeater
Bremerhaven

Mittwoch. Sonnabend,
Sonntag , 15,30 Uhr

Letzte Aufführungen des
Märchens

Fva « Solle
Sonnabend, 20 Uhr
Der kidele Bauer

Sonntag , 20 Uhr
Der Graf

von Luxemburg.

Donnerstag,vormittags
von 8,30 Uhr an, prima
kette; ZammelsleW

Pfd. 50- 70 Pf.
I . A.: Heusmann.

Für ZihMen.
die Frau Käthe Lüsching
geb. Suhrlwff machte,
haste ich nicht.

Hans IMsvUluK-

MWrckscsimmi
liiir MurlrsiiurtilLvKIst «tvrroligskUIrrt!

8is Knuten bei mir joden RuMo-
Lppnrnt , wie Tolekuokon, 8oibt
Usnds, Kora . , , ,, , ,

«d«W!
kornsr emgkoblo vlelrlr . NitZvl-
el8 «i>, KrStrror, «vl»t Al«1tk»«r

usw. ru denselben öo-
dingungen.

Ks <M « sntt . kinsvsrae»
lelekon Kr. 2388

Lum LiirskenkoS »» SMÄSNkAM
Llittwocb, den 16. Ilerombsr 1931

nrit iiuolllnlgtiilloii » ll un ^kntin ^olivii
Lintiitt krei! — Ls ladet kreundlickstein

Ikuttrnnuii

Zf gulkii Wie"iSounsbvuS,
cklsirlv. IIesi
8.2» UNr

WM
woru ick krsancklicdst einlacks V. VIuiuvukvrL

Wer krank ist
den macht der Versuch nur klug, ist lohnend und
überzeugend. Die täglich nachweisbaren Heil¬
erfolge sowie die Danksagungenund Anerkennun¬
gen in für uuAvUkar -hoffnungslos erklärten
Fällen sind bei mir einzusehen. Morgen-Urin
ist mitzubringon.

SprechzeitDonnerstag von S bis 5 Uhr.

k. Alle. " ,
Friedrich-Cbert-Straße 45.

—Mm Junges

>fWiI!sn-
Müigeii

wie alle Kleivan-
rsigsn überhaupt
Locken

! wsitgedencksts
Beachtung
im

MW

LulsriN2888
krivälrl «!» litten,

llorckevdam.
Freitag, von 8 Uhr an

Pfd. 60 und 70 Pf.

WM«
Psd. 70 Pf., bei

D. Kimme, Rosenburg.
Fr. Rüthemann.

INI
am 18. Dezember,

nachmittags,
für fremde Rechnung:
1. 4 Uhr in Brünsei

Gasthaus, Tossens
ein Klavier;

2. 4 Uhr in Stratz-
burgs Gasthos, Ses-
seld: ein Radio-
Apparat mit Laut¬
sprecher;

3. 2 Uhr in Paradies'
Easthof, Einswar¬
den: 1 Ladenkaffe,
1 Tresen, 2 Regale,
1 Badewanne;

4. 3 Uhr in Fehes
Gasthos, Einswar¬
den: ein Schreib¬
tisch;

5. daselbst: ein Akten¬
schrank;

6. 3U5 Uhr in Wittes
Gasthos, Einswar¬
den: 1 Berkelwaage;

7. 5 Uhr in Gerdes
Easthof in Schwee¬
warden: 1 Nähtisch,
ein Schreibtisch, ein
Büfett, ein Plüsch-
sessel, ein Chaise¬
longue.

Im Auktionslokal
des Amtsgerichts um
4 Uhr:

8. 1 Schreibmaschinen¬
tisch, ein Tisch mit
Aufsatz, ein Gram¬
mophon mit 15 Pl .;

9. zwei Autos;
10. ein Kleiderschrank,

1 Küchenbüfett, ein
Chaiselongue mit
Decke;

11. ein Tresen, 1 Regal
mit Schiebetüren:

12. eine Flurgarderobe,
ein Sofa;

13. vier große Bilder
mit Goldrahmen;

14. 1 Chaiselongue mit
Decke, ein Schreib¬
tisch, ein Bild mit
Goldrahmen, eine
Flurgarderobe;

15. ein Teppich, ein
Vertiko, ein Regu¬
lator;

16. ein Klavier;
17. ein Büfett;
18. ein Herrenfahrrad:
19. eine Flurgarderobe;
2V. ein Rauchtisch;
21. ein Schwein.

Jantzen,
Obergerichtsvollziehsr,

Nordenham.

Dev Verkauf des gesamten Waren¬
lagers beginnt heute

znßnkkerniWeil Preisen!
Es sind vorhanden:

Mi >«I«!lak-, Mz -, » Ware «,MllNmm,SWnme«,M-
liimm «. MMe «. ein Me
AlkliW Mime « «W.

Günstige Weihnachtseinkanfe!
Der Kontuosoevumltev.

Eisenhaner , Aukt.

- SrolmssMinkn
tmil Sera«

Bmrzngt«nsere Inserenten!

kln Stiles
vi«Ii

sowie anders nützliche vock praktische
VcschcnkartLsI.

WelssÄen
ücssllsckaktsspiele , Liläsrhücker,Natackor-

unck UäokIiu-LaukäLtenusw.

VvUVVttchhiMhllMg
biorckendaw, Ladnkokstraks5, Telekoo 225!)

ÜI VeilmetM
sim. . Mimtiiili

Oröüe 27 bis 33
OrölZs 36 bis 39

2.73 bllc.
3.25 Nk.

K.üili'ier.IIMiikigi
Zröütss 8cbuhlager LutsadinZsns

lökMWO!
VVeMn IIeb erküllung der Istr¬
ien Verunstaltung Lndet eineV̂isckŝkokung

statt am

ß/Iittv/oek ctisssi - Woufts,
nachmittags lU/»Lbr , im Lr-

krisekungsraum unseres
Kaufhauses

g^Uiirliger »Ostlriv-
8«i», sokern sie Llitgliedsr
unserer Oenossensekaktsind,
werden hiermit nebst ihren
erwachsenen Angehörigen

krsundliebst eingeiadev.
Der Vorstand

«I«8 Lonsunu -Vorkiiis
„Viitsrwssb"

VIevIe  M Ws  billige » rM



L83
der Umsatzsteuer für unsere Viehwirischafteine
untragbare Härte. Wir haben uns stets schon
gegen die landwirtschaftlicheUmsatzsteuer an sich
gewandt, zumal diese für den Landwirt in kei¬
ner Weise einkalkulierbar und abwärlzbar ist.
Wir bitten Sie daher, Herr Reichsminister, ent¬
weder die gesamte Viehwirtschaftvon der Um¬
satzsteuer auszuschließen. oder die typischen wirt¬
schaftlichen Gebiete, also zumal Nordoldenburg,
zum Notstandsgebiet zu erklären und jegliche
Steuererhebung des Reiches sofort niederzu¬
schlagen. Die Lage unserer Betriebe ist unhalt¬
bar und muß in kürzester Frist zur unabseh¬
baren Katastrophe führen.

Prüfung für Kindergärtnerinnen.
Das Ministerium für Kirchen und Schulen

hat in dem Gesetzblatt eine Verordnung über
die Prüfung für Kindergärtnerinnen- und Hort¬
nerinnen an vereinigten Seminaren erlassen.
Die Bestimmungenrichten sich nach den Verein¬
barungen der Länder vom 16. Dezember 1930
und schließen die damals getroffenen Verein¬
barungen über die Ausbildung zur Kindergärt¬
nerin- und Hortnerin ab. Nach dieser Verord¬
nung sind zur Ablegung der Prüfung die vom
Ministerium der Kirchen und Schulen anerkann¬
ten Fachseminare berechtigt. Private Anstalten
nur dann, wenn ihnen das Prüfungsrecht aus¬
drücklich verliehen wird. Die Prüfung enthält
wissenschaftliche und künstlerische Fächer, außer¬
dem die praktische Arbeit.

Bestimmungenüber die Fürsorgepflicht.
Nach einer Verordnung des Staatsmini¬

steriums können Arbeitgeber, die Auskunft über
Art und Dauer der Beschäftigung, über Arbeits¬
stätte und Arbeitsverdienst eines Hilfebedürfti¬
gen oder Unterhaltspflichtigen nicht erteilen, in
eine Ordnungsstrafe bis ISO RM. genommen
werden. Die Strafe ist im Verwaltungszwangs¬
verfahren beitreibbar.

Die oberste Landesbehördeoder die von ihr
bestimmten Stellen, können nach der Verord¬
nung Richtsätze für die Bemessungdes notwen¬
digen Lebensunterhalts der Hilfebedürftigen
festsetzen. Für Sozial- und Kleinrentner sollen
diese Sätze eine angemessene Erhöhung erfahren.

MrdweWeuWe
MndMau.

Terror im Landkreis Emden.
In den letzten Wochen hat sich im Landkreis

Emden eine Bewegung ausgebreitet, die offen
zum Ungehorsamgegen die Gesetze, insbesondere
zur Verhinderung aller öffentlichen Zwangs¬
maßnahmen zum Amecke der Steuereinziehung
auffordert und die Personen, die öffentliche Ab¬
gaben entweder selbst beitreiben oder bei der
Beitreibung oder dergleichen in irgendeiner
Weise Hilfe leisten, mit Terrormaßnahmen be¬
droht. Es ist inzwischen bekannt geworden, ohne
daß bisher die polizeilichenErmittlungen abge¬
schlossen sind, daß mehrfach Amtspersonen,
die sich mit der Einziehung von Steuern be¬
fassen müssen, bedroht  worden sind, wenn sie
auch nur Mahnungen an säumige Steuerzahler
haben hinausgehen lassen. Daß den Voll¬
ziehungsbeamtendie denkbar größten Schwierig¬
keiten gemacht werden, ist schon allgemeiner be¬
kannt, daß es aber vorgekommenist, wie kürz¬
lich, daß bei einem Vollziehungs¬
beamten im Hause eingebrochen
worden ist, um dessen Motorrad un¬
brauchbar zu machen,  dürfte weniger be¬
kannt sein. Tatsacheist, daß die Täter dann das
Motorrad soweit zerstörten, daß eine Ausgabe
von weit über 100 RM . erforderlich war, um
es wiederherzustellen. Wiederholt ist es auch
vorgekommen, daß diesem Beamten das Motor¬
rad während seiner Dienstreise  auf den
Ortschaftendurch Zerschneiden von Rei¬
fen  bzw . Herausnahme von Motorteilen, be¬
schädigt wurde. Es ist ferner Tatsache, daß bei
einer Reihe von Personen, die ein Amt in der
Gemeinde gewissenhaft verwalten, in ihren
Wohnungen die Fensterscheiben durch
Stein würfe zertrümmert  worden sind;
bei einem Gemeindevorsteherhat man sogar ver¬
sucht, ihn nachts durch Steinwürfe selbst zu tref¬
fen und zu verletzen. Nur einem glücklichen Um¬
stand entging er einer Verletzung. Nach all den
Vorgängen und der Art, wie sie zur Ausführung
gelangten, ist nicht mehr daran zu zweifeln, daß
diese Terrorakte von langer Hand

Advent.
Von Konrad Haumann.

Selige, heimliche Zeit voll Flockentanzund
Märchenzauber. . . Nun sind sie wieder einmal
gekommen trotz der schweren Zeiten, die dämmer¬
heimlichen Adventstage, wo es nach altem schö¬
nen Dichterwort „weihnachtet sehr" und an
deren Ende kerzenhell und strahlenlicht der
Christbaum steht. Da hat es über Nacht plötz¬
lich einmal geschneit und Hütte und Haus, Dorf
Und Stadt und Wald — die ganze Welt ist zu
einem winterweiß verschneiten Weihnachts¬
märchen verzaubert!

Jeder weißbärtige Alte wird in diesen heim¬
lichen Tagen furchtbang bestaunt mit märchen¬
frohen Kinderaugen — es könnte vielleicht doch
der Herr Knecht Rupprecht sein? In den ver¬
schiedenendeutschen Landschaften strolcht die
Symbolgestalt der Adventszeit, der alte brave
Weihnachtsmann, in wechselnder Gestalt herum.
Zuweilen zu Fuß, zuweilen auf stolzem Rosse!
In Mitteldeutschlandkommt in der Adventszeit
Knecht Rupprecht, bärtig , mit roter Pelzmütze
und einem Sack voll Nüssen und Aepfeln oder
auch der Vesenrute abends in die Wohnungen.
Sankt Niklas herrscht im Rheinland, allwo er
stolz zu Pferde über die verschneiten Dächer rei¬
tet und nächtlicherweileden Kindern kleine An¬
gebinde macht. In Franken kommt das Pelz-
martele. In Schlesien reitet der Adventsreiter
durch Stadt und Dorf, in der Mark heißt er der
Christreiter, in Pommern ist's der „weiße Rei¬
ter". Rummelmann wird er in Mecklenburg ge¬
nannt und Sunnerklaus in Friesland . Ueber-
yll aber ist's ein gutmütiger Alter, der die Gu¬
ten belohnt und die Bösen bestraft.

llnd wenn es draußen recht wintert mit Frost
und Schnee, dann klingen die Märchen so ge-

Die 60000 „Prroatquittungen " des
Marktpottzlsten.

Wie man Auto- und Hausbesitzer werden kann.
Auf eine sehr bequeme, aber nicht gerade

gesetzliche Art hat sich der frühere Polizeiwacht¬
meister Hoemberg in Bremerhaven  ein
Vermögen zusammengeschwindelt.

Hoembcrgwar mit der Aufgabe betraut, auf
dem Bremerhavener Wochenmarkt die Markt¬
standgelder einzukassieren. Die Bezahlung dieser
Beträge erfolgte gegen Quittungen, die dem
Wachtmeisterzuerst in numerierten Blocks und
später in kleinen Blechtrommeln geliefert
wurden.

Vor zwei Jahren verfiel Hoemberg auf die
Idee, sich selbst solche Quittun -gskarten drucken
zu lassen.

Gleich aus den ersten Hieb bestellte er
SK 000 Stück.

Das Geschäft ging so gut, daß Hoemberg im
Juli noch weitere 24 000 Stück Nachdrucken ließ.

So konnte der ungetreue Polizist sein Ein¬
kommen um ein Vielfaches erhöhen und um
nicht den Verdachtseiner Vorgesetzten Stellen zu
erwecken, folgte er den Marktkunden auch amt¬
liche Quittungen aus, die er dann natürlich
verrechnete. Jedenfalls trug ihm zuletzt sein
„Nebengeschäft" das hübscheSümmchen von

rund 1500 RM. im Monat ein. Zum Schluß
konnte er es sich leisten,

einen Mercedes-Wagen zu kaufen und ein
Haus für 18 000 RM. anzuschaffen.

Seine Tochter ließ er in einem Pensionat er¬
ziehen und seinen Sohn in Marburg studieren.

Wie groß der Schaden ist, der durch Hoem-
bergs Tätigkeit verursachtwurde, läßt sich heute
nicht ermessen: er selbst gibt diesen Betrag mit
10 000 RM. an, aber der luxuriöse Lebenswan¬
del, den Hoemberg getrieben hat. läßt diese
Angabe kaum glaubhaft erscheinen.

In der Verhandlung erzählte er phantastische
Geschichten von Geldquellen, die ihm zur Ver¬
fügung gestandenhaben sollen. Unter anderem
mutzte auch ein

„reicher Onkel aus Amerika"
herhalten, der ihm 11000 Dollar geschickt haben
soll. Allerdings hat die Sache einen kleinen
Haken: Hoemberg weiß weder den Namen noch
die Adresse dieses Onkels anzugeben.

Das Gericht verurteilte den noblen Markt¬
polizisten wegen schwerer Urkundenfälschung
und Amtsunterschlagung zu einem Jahr und
vier Monaten Zuchthaus.

Selbstmord —umvon der Gattin Loszukommen.
Sie nahm es mit der Gattenliebe zu genau.

Aus Philadelphia wird berichtet: Die mei¬
sten Eheleute greifen, wenn sie sich nicht ver¬
tragen und nicht anders zu helfen wissen, zu
dem zwar unschönen, aber willkommenenMit¬
tel der Scheidung. Was sollte aber der Berg¬
arbeiter John Mouns beginnen, der seine Frau
wie die Hölle fürchtete, von ihr aber nicht los¬
kommenkonnte, weil sie ihm niemals, solange
er oberhalbder Erde weilte, von der Seite wich?

Diese Frau hatte sich offenbar vorgenom¬
men, das Vorbild der wahren Gattenliebe zu
werden. Sie begnügte sich nicht damit, ihren
Mann während ihrer fünfjährigen Ehe tagtäglich
zur Arbeitsstätte zu begleiten und von dort ao-
zu-holen, sondern bemühte sich außerdem, ihm
leben freien Augenblick dadurch zu verschönern,
daß sie ihm überallhin folgte, wo immer er
gehen mochte. Und fortwährend fragte sie ihn:
„Mann, bist du glücklich?"

Zuerst sagte er gehorsam: „Ja !" und bildete
sich ein, es wirklich zu sein, schon mit Rücksicht
auf seine zwei kleinen Kinder und das dritte,

das im Begriffe war, zur Welt zu kommen.
Dann aber fand er, daß seine Frau zuviel des
Guten tat und versuchte, es ihr auszureden.
Aber sie antwortete stets: „Wo du hingehst, mutz
ich dir folgen!"

Der arme Mouns, der fand, daß die ewige
Anwesenheit einer noch so teuren Person auf
die Dauer unerträglich wurde, verfiel in einen
chronischen Trübsinn. Aber noch ahnte niemand,
welch schlimme' Folgen sich daraus ergeben wür¬
den. Dieser Tage teilte er seiner Frau mit,
daß er mit einigen Kameraden zu einem im
Stadion stattfindenden Fußballmatch fahren
wolle. Schon machte er sein Fahrrad bereit und
wollte losfahren.

Aber kaum hatte er seine Absicht zu Ende ge¬
dacht, als seine Frau mit Hut und Mantel an-
gerückt kam und ihm seelenruhigmitteilte : „Ich
komme natürlich mit." Das war ihm zuviel.

Wortlos ging er in die Wohnung zurück,
nahm einen Strick und hiingte sich am

Fensterkreuzauf.

vorbereitet  und von einer Stelle aus
organisiert sind. In der Bevölkerung besteht
allgemein die Ansicht, daß die Organisation aus
Anhängern oder Mitgliedern der NSDAP , zu¬
sammengesetzt ist. Daß diese Ansicht nicht unbe¬
gründet ist, haben die zur Aufklärung der ver¬
übten terroristischenHandlungen vorgenomme¬
nen polizeilichenErmittlungen einwandfrei er¬
geben. ^

Hooksiel. Erwerbslosenversamm¬
lung.  Bei starker Beteiligung fand im
.Oldenburger Hof" eine Erwerbslosenversamm¬
lung statt. Es wurde ein Bericht über die
kürzlich abgehaltene Vezirksausschußgründung
bekanntgegeben. Genosse Jantzen hielt einen
längeren Vortrag über Erweröslofenfragen und
gab zu verstehen, daß die allgemeinen Schwie¬
rigkeiten in Erwerbslosenangelegenheitennicht,
wie vielfach behauptet, beim Amt, sondern bei
den Gemeindebehörden zu suchen seien. Es
wurden dann verschiedenePunkte näher er¬
örtert und beschlossen, wegen Verbilligung
von Schwarzbrot  für Erwerbslose bei den
Bäckern vorstelligzu werden. (Es hat sich in der
Gemeinde Wüppels der Müller Folkers bereit
erklärt, für Erwerbslose den Brotpreis um
20 Pf . zu ermäßigen. Es ist dies ein großer
Erfolg der Erwerbslosenbewegung und zeigt
auch, daß es noch Menschengibt, die ein Ver¬
ständnis für die Not der Erwerbslosen haben.)
Ferner wurde beschlossen, an den Gemeinderat
heranzutreten, um in den Wohlfahrtsangelegen-

heimnisvoll, die Mutter in der Dezembertags-
oämmerung zu erzählen weiß, während ein Hel¬
les Feuer knisternd im Ofen prasselt und die
Bratäpfel verlockend duften. Selig erklingen die
uralten , alljährlich aufs neue wieder ihren ge¬
heimnisreichen Zauber offenbarenden Weih¬
nachtslieder, jene herztiefen Weisen, wie Schlit¬
tenglöckchengeklingel so fein, in denen lichte
Christengel schweben und Knecht Rupprecht
trappst.

Oesters einmal wird nun in diesen Tagen
nach dem Kirschenzweialeingeschaut, das man
am besten zu Sankt Barbara pflückt. Blüht es
aus in der Christnacht, so gibt's ein großes Glück.
Sankt Nikolaus kommt am Sechstenüber be¬
schneite Dächer geritten mit Nüssen und Pfeffer¬
kuchen im Sack. Aber auch Sankt Andreas ist
bedeutsamund gibt einen Blick in die Zukunft
frei. Jungferlein muß Blei gießen, wenn es
etwas über Beruf und Gestalt des Zukünftigen
wissen will. Aepfel muß es schälen— aber bei¬
leibe darf dabei die Schale nicht reißen — und
der Buchstabenschnörkel, den die über den Kopf
geworfene Apfelschale ergibt, ist der Anfangs¬
buchstabe vom Namen des Auserwählten. Die
Richtung des über den Kopf geworfenen Pan¬
töffelchens gibt an, ob und aus welcher Richtung
der Freier im kommenden Jahre erscheinen wird.
Noch mancherlei solche Glücksfragen kann ein
Mägdlein in diesen Tagen tun. Auch St . Tho¬
mas ist dafür günstig.

Nun kommt auch der Tannenwald in die
Städte und wandelt Winkel und Gassen in
tannengrüne FleckchenGlitzerbunt, silbern und
golden schimmert es aus den Buden des Christ¬
marktes. Spielzeug und Puppen, Christbaum¬
schmuckund Leb- und Pfefferkuchengibt es da.
Wie eine große Knecht-Rupprecht-Werkstatt ist

beiten eins Besserung zu erwirken. Es besteht
kein Zweifel mehr, daß durch einheitliche An¬
träge der Erwerbslosennot viel geholfenwerden
kann und muß daher immer wieder zur Eini¬
gung aller Erwerbslosen aufgefordert werden.

Jever . Von der Brauereigraft.  Das
schöne Schwanenhäuschen, das des Abends be¬
leuchtet war, hat die Brauerei aus der Grast
geholt wegen des eventuell eintretenden Frost¬
wetters. Die Schwäne sind nun ohne Obdach.
Einer davon ist Witwer geworden und muß
sich feine Zeit allein vertreiben.

Neuenburg. Niederdeutsche Bühne.
Jni „Lindenhof" fand ein Gastspiel der Nie¬
derdeutschen Bühne Varel statt. Gegebenwurde
das in Varel mit großem Erfolg aufgeführte
plattdeutsche Lustspiel „Piwgenbrink up Brut-
schau". Auch hier gaben sich die Darsteller die
größte Mühe und verhalfen dem Stück zu einem
guten Erfolg. Der Beifall zeigte dieses.

Wüppels. Erwerbslosen - Versamm¬
lung.  Die Erwerbslosen der Gemeinden
Wüppels und St . Joost hatten sich in der Wirt¬
schaft von Franz Janßen , Wüppelseraltendeich.
versammelt, wo auf die trostlosen Zustände bei
den Erwerbslosen der GemeindeSt . Joost An¬
gewiesen wurde, die bisher von seiten der Ge¬
meinde nichts erhalten haben, da sämtliche An¬
träge abschlägig beschieden wurden. Darauf gab
der Vorsitzende des Erwerbslosenbezirksausschus¬
ses einen längeren Bericht über allgemeine Lr-
werbslosenangelegenheiten. Es wurde dann
ein Erwerbslosenausschußfür St . Joost gewählt

der Christmarkt anzuschauen, llnd die Buden¬
reiben werden alljährlich wieder zum Märchen¬
land unserer Kindheit.

Auch die lichtdurchflutetenGassen der Städte
wurden zu rechten Karawansereien des Weih¬
nachtsmannes. Ein Schaufensterüberbietet das
andere an Weihnachtsherrlichkeiten. „Knusper,
knusper Mäuschen, wer knuspert an meinem
Häuschen?" ist die böse Pfefferkuchenhexe samt
Hänsel und Gretel in dem einen Schaufenster
leibhaftig zu sehen, und wie das Vackofenfeuer
rot lodert, ist ordentlich grauslich anzuschauen.
Mit Paketen voll behängt hastet jung und alt
durch die weihnachtlichenGassen, gibt es doch
nichts fröhlicheres als Weihnachtskäufezu be¬
sorgen, wenn es schneit und der Frost die Wan¬
gen rötet, am kupfernen, silbernen oder goldenen
Sonntag.

Die uralten Stadtkirchenmit ihren verschnei¬
ten Steildächern schauen so weihnachtsseligdrein
in diesen Adventstagen. Immer ist es einem,
wenn man da vorübergeht, als jubiliere im
Orgelklang das uralte Lied der Advent. Und
die altersgrauen Kirchtürme mit ihre.n steiner¬
nen Brüstungen hoch oben, wo der Türmer haust,
erinnern immer an einen, der noch verstand, sei¬
nen Deutschen den Christbaum anzuzm.den:
Ludwig Richter. Der erlauschte seine innigen
Weihnachtsbilder noch aus der Herztiefe deut¬
scher Weihnacht, und wenn man sie beschaut,
wird einem ganz weihnachtlichdabei zu Mute.

Adventszeit . . . Vorweihnachtszauber. . . .
Glückseligste, geheimnisreichsteZ ît des Jahres,
auch heute noch, in einer Zeit, dre sich gern die
sachliche nennt. Zu Ende geht der Zauber der
Advent, wenn „die Zeit erfüllet ward" und un¬
zählige Tannenbäume in die heilige Nacht
leuchten. . . ,

und beschlossen, die Anträge nochmals im Dring¬
lichkeitswegedem Eemeinderat vorzubringen.
Da der Gemeinderat nur Arbeitgeber als Mit¬
glieder hat, haben die Erwerbslosen hier einen
schweren Stand , und es wird hier erforderlich
sein, daß der Bezirksausschuß sich der Sache an¬
nimmt und bei den Verhandlungen vorstellig
wird, zumal der Eemeindevorstand von St.
Joost glaubt , er habe den Erwerbslosen ge¬
holfen, wenn er sie auffordert, sich den Lebens¬
unterhalt selbst zu beschaffen. Recht und Eejetz
scheinen in St . Joost keine Geltung zu haben.
Derartige Vorkommnisse müssen sofort dem Be¬
zirksausschußgemeldet werden, welcher dagegen
entschieden Stellung nehmen wird. Nur so ist
zu hoffen, daß auch für die Erwerbslosen im
St . Joost eine Besserung zu erreichen ist.

Rastede. Von der Freien Turner¬
schaft.  Die Handballmannschaftender Freien
Turnerschaft Rastede 1 und der Freien Turner¬
schaft Ofenerdiek 1 traten auf dem hiesigen
Marktplatz zu einem Freundschaftsspielan.
Resultat 13:5 für Ofenerdiek. Die Hiesigen, die
in ganz neuer Ausstellungspielten, konnten sich
die ganze Zeit nicht so recht finden und ent¬
spricht das Resultat dem Spielverkauf. Ein
Rückspiel findet statt am 3. Januar , nachmittags
3 Uhr in Ofenerdiek.

Rastede. Klasseneinteilung der
Menschen durch den Gemeindevor¬
steher.  Der LandwirtschaftlicheVerein Hahn
veranstaltete eine Versammlung in Heine¬
manns Gasthof in Lehmden. Auf dieser Ver¬
sammlung sprach auch der hiesige Gemeindevor¬
steher. In seinen Ausführungen über die
Kasfenverhältnisseder Gemeinde teilte er die
Menschenin zwei Klassen. Klasse 1 sind die¬
jenigen. die täglich 10. 12 und auch 16 Stunden
arbeiten müßten, u. a. die Landwirte. Klasse2
sind die Menschen, die täglich nur 8 Stunden
arbeiteten, und wenn sie nicht arbeiten, würden
sie auch ernährt. — Wir fragen den Gemeinde¬
vorsteher. zu welcher Klasse Menschen er sich
selber rechnet. Daß die Gemeindesäckel leer
sind, wissen wir und kennen auch den Grund
dafür, aber ist daran der Erwerbslose schuld?.
Die Erwerbslosen würden alle gerne auf die
Unterstützung der Wohlfahrtskasse verzichten,
wenn sie nur Arbeit hätten. Wem aber haben
wir die große Arbeitslosigkeit zu verdanken?
Doch nur der falschen kapitalistischen Wirt¬
schaftsweise und nicht, um mit den Worten des
Gemeindevorsteherszu sprechen, der zweiten
Klaffe der Menschen, den Erwerbslosen.

Leuchtenburg. Revanchekampf der
Boßler.  Der Sportverein Südende trat zu
einem Revanchskampf gegen den hiesigen Voßel-
klüb „Fleu herut" an. Geworfen wurde in
zwei Gruppen zu je fünf Mann auf der Straße
Leuchtenburg—Ruttel . Die Hiesigen mußten
sich von den schußfreudigen Südendern geschlagen
bekennen. Gruppe 1 kam mit einem Wurf 24
Meter und Gruppe 2 mit 91 Meter Vorsprung
für Südende am Zief bei Meiners Wirtschaft
an. Endresultat zwei Wurf 15 Meter für
Südende.

Lehmden. Große Frechheit.  Honig¬
diebe statteten einem hiesigen Imker einen Be¬
such ab. In der Frühe bemerkte der Imker, daß
bei seinen Standbienen etwas nicht in Ordnung
war und fand dann auch bald, daß vier Körbe
seiner Standbienen leer waren. Diebe hatten
die Körbe auf ein naheliegendes Feld gebraucht
und sie ihres Inhalts beraubt.

Neusüdende. Besuch landwirtschaft¬
licher Schüler.  Zirka 50 Schüler der land¬
wirtschaftlichen WinterschuleDelmenhorstkamen
hier an, zur Besichtigung der Deusschen Vaum-
fchulen und der Rhododendronanlagen. Von hier
fuhren die Besucher, die von Ofen gekommen
waren, nach Dringenburg, um die Musterwirt¬
schaft Coldewey zu besuchen.

Jeddeloh. Reichsbund der Kriegs¬
beschädigten.  Der Kreis Oldenburg hatte
zu einer Werbeversammlungnach Jeddeloh ein¬
geladen. Die Versammlungwar gut besucht und
wurden wieder eine Anzahl Neuaufnahmen ge¬
macht. Der Kreisleiter Heitland verwies in sei¬
ner Begrüßung auf die Notwendigkeitder Or-
anisation hin. In einem ausführlichenVortrag
ehandelte der Bezirksleiter Krappe, Olden¬

burg, dann die Notverordnungenund das RVG.
Beschlossen wurde, die Generalversammlungam
24. Januar in Edewecht, Gastwirtschaft Frerichs,
abzuhalten. In dieser Versammlung soll der
Kreisleiter Heitland über Auswirkungen der
Notverordnungen in der Sozialgesetzgebung
sprechen.

GeWMKOes.
Radio-Lumophon senkt die Preise. Radio-

Lumophon ist der Notverordnung, die eine
Preissenkung erst am 1. Januar vovsah, voraus¬
geeilt und ermäßigte mit Wirkung vom 11. d.
M. feine Preise um 10 Prozent. Hierdurch soll
dem Publikum die Möglichkeit gegeben werden,
noch zum Weihnachtsfesteine Radio-Anlage zu
kaufen.

Es fehlt noch etwas auf dem Gabentisch! Es
ist leider nur zu wahr : Nicht nur etwas, sondern
alles wird in diesem Jahre in vielen Familien
fehlen, um eine fröhliche Weihnachtsstimmung
aufkommen zu lassen. Aber diejenigen, die noch
dazu in der Lage sind, Geschenke zu kaufen, soll¬
ten sich nicht durch falsche Rücksichten davon ab¬
halten lassen, denn sie schaffen dadurch anderen
Menschen Brot und Arbeit. Und wenn sie nun
sehen, daß noch etwas fehlt auf dem Gabentisch,
dann sollen sie nicht versäumen, das Fehlende zu
besorgen, um so nach Kräften dazu beizutragen,
in ihrem Kreise Weihnachtsglückund Weih¬
nachtsfreudezu verbreiten. In derzweiten De¬
zember-Ausgabe des Karstadt - Magazins
finden sie reiche Anregung auf allen Gebieten,
um ihre Auswahl zu treffen. Da sind entzückende
modische Dinge für die Dame und den Herrn,
da sieht man eine moderne Bridge-Einrichtung
mit allen den netten praktischen Kleinigkeiten,
welche eine reiche Phantasie um diesen jetzt so
beliebten Zeitvertreib ersonnen hat. Ein mit
interessanten historischen Illustrationen ver¬
sehener Beitrag von Dr. Valerian Tornius
plaudert über Lebkuchen und Marzipan in
früherer Zeit, ein anderer Artikel erzählt von
dem Siegeszug des Weihnachtsbaumes, und
meisterhafte photographische Aufnahmen nebst
vielen kleineren Beiträgen unterhaltender und
praktischer Art vervollständigen dieses Weih-
nachtsheft wieder z« größter Reichhaltigkeit,

Ä



Sie sollen am Weihnachtsabend Kinderherzen erfreuen.
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Blick in die Versandabteilung einer Spielwarenhandlung. — In allen Spielwarenhawd-
lungen und Warenhäusern stauen sich jetzt die gekauften Geschenke, die erst am Weihnachts¬
tage zur Ablieferung gelangen dürfen: denn solch ein großer Stoffelefant, ein Schaukel¬
pferd oder ein Teddybär können nur zu leicht von den Kinderaugen entdeckt werden, die den
von den Einkäufen heimkehrendenEltern in diesen Tagen vor dem Fest voll Neugierde ent¬

gegenblicken.

Amerikas Arbeitlose find auf wohltätige Spenden angewiesen.
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Werbeveranstaltung für die Arbeitslosen-Sammlung auf dem Washington Square , einem
der größten Plätze von Neuyork. — Die Arbeitslosen in den Vereinigten Staaten beziehen
keine offizielle staatliche Unterstützung, sondern sind völlig auf wohltätige Spenden angewie¬
sen. Die Sammlung dieser Spenden wird allerdings wieder in echt amerikanischemAusmaße
aufgezogen. Auf einem der größten Plätze Neuyorks befindet sich eine riesige Werbetrommel,
auf der dauernd der Stand der Sammlung angezeigt wird. Tagsüber werden durch Laut¬
sprecher Ansprachengehalten und selbst nachts ist die Trommel erleuchtet und mahnt alle

Vorübergehenden, einen Beitrag für die Sammlung zu geben.

Vor einem Zollkrieg zwischen Deutschland und der Schweiz?
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Die Besprechungenüber eine Erneuerung des deutsch- schweizerischen Handels¬
vertrages sind ergebnis abgebrochenworden. Wenn sich nicht doch noch in
letzter Stunde eine Möglichkeitzur Einigung ergibt, so droht der vertragslose
Zustand eines Zollkrieges.

Die Verhandlungen sind zum „Abschluß " gelangt.

Bor 300 Jahre « zog Gustav Adolf in Mainz ein.
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Das Stadtbild von Mainz im Jahre 1631. ( Nach einem zeitgenössischen Flugblatt über den
Einzug der Schweden .) — Am 24. Dezember 1631 hielt der Schwedenkönig Gustav Adolf
mit seinem Heer Einzug in der Reichsstadt Mainz , nachdem er durch die Schlacht bei Brei¬
tenfeld (17. September 1631) den Norden Deutschlands von den Kaiserlichen befreit hatte.
In Mainz versammelte der Schwedenkönig , der von den Protestanten jubelnd begrüßt wurde,

alle protestantischen Fürsten um sich.

Aus der Wunderwelt des Schneeschuhfahrers.

Ein vorbildlicher Quersprung am Hang. — Jetzt beginnen die schönen Tage des Schnee»
schuhläufers. Auf den Bergen liegt dicht die weiße Decke, aus der es nun gilt , sich in Lang»

läufen und Sprüngen zu üben.
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Der Sonderausschuß der BZZ . berät über Deutschlands Finanzlage.
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Blick auf die Stillhalte -Konfersnz in Basel. — Rechts von der Spitze des Tisches dis
deutschen Vertreter Dr. Melchior (X ) und Ministerialrat Graf Schwerin-Krosigk(XX ).
Weiter nach links der holländischeVertreter Colijin und der Franzose Dr. Rist. Rechts von
Dr. Melchior: Stewart (USA.) , der Italiener Beneduce, der das Präsidium des Sonder¬
ausschusses übernommen hat, Francqui (Belgien) und der Engländer Sir Walter Layton.
Ganz links als erster Dr. Bindschsdler (Schweiz). — Der Sonderausschuß der BIZ ., der
über die Frage der Wiederaufnahme der deutschen Schuldenzahlungen berät , nahm nach
einer ersten Aussprache das Referat des Vertreters des Reichsfinanzministeriums, Graf

Schwerin-Krosigk, entgegen, der einen Ueberblick über die deutsche Wirtschaftslage gab.
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